
F'reistaat N Sachsen
Staatsministerium des Innern



Sächsisches Archivbl att 2 12000
Mitteilungen der Sächsischen Archiwerwaltung

Herausgeber: Sächsisches Staatsministerium des Innern, Wilhelm-Buck-Straße 2,

01097 Dresden, Tel.: (0351) 564-3446, Fax: (0351) 564-3409

Schriftleitung und Redaktion: Dr. Jörg Ludwig (Sächsisches Staatsministerium des Innern)

Redaktionsbeirat: Dr. Jörg Ludwig (Sächsisches Staatsministerium des Innern), Dr. Andrea

Wettrnann (Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden), Dr, Lutz Sartor (Sächsi-

sches Staatsarchiv Chemnitz), Martina Wermes (Sächsisches Staatsarchiv
Leipzig), Raymond Plache (Sächsisches Bergarchiv Freiberg)

Redaktionsschluss: 14. November 2000
Erstellung der Druckvorlage: Yvonne Gerlach (Sächsisches Staatsministerium des Innern)

Umschlaggestaltung: Druckerei JVA Waldheim
Titelfoto: Arbeitsbuch für Ausländer,1942-1945; Sächsisches Staatsarchiv Leipzig,

ASW Braunkohlen- und Großkraftwerk Espenhain, Nr. 565

Druck Druckerei JVA Waldheim
Bezug: Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, Archivstraße 14,01097 Dresden;

Sächsisches Staatsarchiv Chemnitz, Schulstraße 38, 09 125 Chemnitz;
S ächsisches Staatsarchiv Leipzig, Schongauerstr aße l, 04329 Leipzig;
Sächsisches Bergarchiv Freiberg, Fuchsmühlenweg 7, 09599 Freiberg

Das Sächsische Archivblatt erscheint halbjährlich und wrrd kostenlos abgegeben.

Vervielfiiltigung mit Quellenangabe gestattet

Verteilerhinweis:

Das Sächsische Archivblatt wird von der Sächsischen Staatsregierung im Rahmen ihrer verfassungsmäßigen
Verpflichtung zur Information der Offentlichkeit herausgegeben. Das Archivblatt darf weder von Parteien noch
von deren Kandidaten oder Helfern im Zeitraum von sechs Monaten vor der Wahl zum Zweck der Wahlwerbung
verwendet werden.
Dies gilt fiir alle Wahlen. Missbräuchlich ist insbesondere die Verteilung auf Wählerveranstaltungen, an Infor-
mationsständen der Parteien sowie das Einlegen, Aufdrucken oder Aufkleben parteipolitischer Informationen
oder Werbemittel. Untersagt ist auch die Weitergabe an Dritte zur Verwendung bei der Wahlwerbung.
Auch ohne zeitlichen Bezugzu einer bevorstehenden Wahl darf die vorliegende Druckschrift nicht so verwendet
werden, dass dies als Parteinahme des Herausgebers zugunsten einzelner politischer Gruppen verstanden werden
könnte.
Die Beschränkungen gelten unabhängig vom Vertriebsweg, also unabhängig davon, auf welchem Weg und in
welcher Anzahl diese Informalionsschrift dem Empfänger zugegangen ist.
Erlaubt ist jedoch den Parteien, diese Informationsschrift zur Unterrichtung der Mitglieder zu verwenden.

Der Freistaat Sachsen ist im Internet vertreten: http://www.sachsen.de



SÄcnsrscr-rgs ARcurvBLArr 21 2000

Editorial

Mit Heft 212000 haben sich Schnftleitung und Redaktion des ,,Sächsischen Archivblattes" geändert. Die

Schriftleitung hat Dr. Jörg Ludwig übernommen. Der Redaktion gehören an: Raymond Plache (Bergarchrv

Freiberg), Dr. Lutz Sartor (Staatsarchiv Chemnitz), Martina Wermes (Staatsarchiv Leipzig) und Dr. Andrea
Wettmann (Hauptstaatsarchiv Dresden).

Den aus der Redaktion ausgeschiedenen Kollegen, Dr. Hans Brichzin, Dr. Uwe Grandke und Dr. Hans-
Christian Herrmann, wird für ihre Mitarbeit herzlich gedankt. Besonderer Dank gilt Dr. Hans-Christian Herr-
mann, in dessen Händen die Schriftleitung bislang gelegen hat, und der sich um das ,,Sächsische Archivblatt"
große Verdienste erworben hat.

Bewährtes fortsetzen - Neues versuchen: Unter dieses Motto soll die neue Ausgabe des Archivblattes gestellt
werden. Auch künftig wird das Archivblatt vielfiiltige Nachrichten und Informationen aus dem Bereich der
Sächsischen Archiwerwaltung bringen. Erhöhen soll sich der Anteil von Beiträgen, die sich mit archiwvissen-
schaftlichen, archiv- und verwaltungsgeschichtlichen Einzelfragen befassen. Außerdem wird das Archivbldtt
auch über Personaländerungen berichten. Layout und Herstellungsweise wurden maßvoll angepasst.

Die Redaktion hofft, dass dieses Informationsangebot auf eine interessierte Leserschaft stoßen möge. Anregun-
gen, Wünsche, aber auch Kritik bitten wir unter folgender e-mail-Adresse bzw. unter der im Impressum genann-
ten Postanschrift an die Schriftleitung zu richten: joerg.ludwig@smi.sachsen.de.

Dr. Jörg Ludwig
Schriftleitung
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euellen zum Einsatzvon ausländischen Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen im

Sächsischen Staatsarchiv Leipzig

Mit dem Abschluss eines Regie-

rungsabkommens zwischen den

USA und Deutschland über die
Entschädigung der NS-Zwangs-
arbeiter - am 1'7 . Juli 2000 in Ber-
lin unterzeichnet - wurde eine
wichtige Hürde bei der zumindest
teilweisen materiellen Wiedergut-
machung für die überlebenden
Zwangsarbeiter, die während des
Zwetten Weltkrieges in Deutsch-
land und seinen besetzten Gebie-
ten arbeiten mussten, genommen.
Bereits seit dem Beginn der Ver-

handlungen stieg das Interesse an
in den Staatsarchiven verwahrten

Quellen zu dieser Thematik deut-
lich an. Das Sächsische Staatsar-
chiv Leipzig erhielt im ersten
Halbjahr 2000 nahezu 500 Anfra-
gen ehemaliger Zwangsarbeiter
zLrm Nachweis ihrer Beschäfti-
gungs- und Aufenthaltszeiten.
Außerdem wurde auch eine starke
Ztnahme der Benutzungen settens
der Medien und von Wissenschaft-
lern registriert.

Die 1992 im Staatsarchiv LeiPzig
erarbeiteten,,Archivalischen Quel-
lennachweise zum Einsatz von
ausländischen Zwangsarbeitern
sowie Kriegsgefangenen während
des Zweiten Weltkrieges", ktxz
Zwangsarbeiter-Inventar, haben
sich in vielen Fällen für mündliche
und schriftliche Anfragen als
Findhilfsmittel bewährt. Nahezu
2.500 einschlägige Archivalien
von Firmen, Behörden und verein-
zelt atch von Rittergütern sind
darin ausgewiesen.

Während des Zweiten Weltlcrieges
lebten und arbeiteten über l0 Mil-
lionen ausländische A-rbeitslffäfte
in Deutschland. In Leipzrg waren
im April 1943 ca. 46.000 in La-
gern untergebrachte ausländische
Personen registnert. lnsgesamt
kann mit einer Anzahl von ca.
60.000 (ohne KZ-Häftlinge) fi.ir

die Stadt gerechnet werden. Eine

Quantifi zierung für Nordwestsach-
sen steht noch aus.

na insgesamt über 20.000 Zwangs-
arbeiter und KZ-Häftlinge.
Auch mittlere und klerne Firmen

Arbeitsbttch für Auslönder, 1942-1945;

Sächsisches Staatsarchiv Leipzig, ASW

Braunkohlen- und GrofJkraftwerk Espen'
hain. Nr 565
Folo Staatsarchiv Leipzig

Der Einsatz der Zwangsarbeiter
hing von der jeweiligen Bedeutung
des Gebietes für die Kriegs- und
Ernährungswirtschaft ab. ln den
großen Unternehmen der Rüs-
tungsindustrie im Leipziger Raum,
wie beispielsweise der Allgemei-
nen Transportgesellschaft (ATG)
und Erla-Maschinenfabrik GmbH
tn Leipzig, den Junkers-Werken in
Leipzig und Markkleeberg sowie
den Mitteldeutschen Motorenwer-
ken in Taucha, arbeiteten Tausen-
de Zwangsarbeiter. Hier wurden
vor allem Flugzeugteile hergestellt
und montiert. Die Hugo-Schneider
AG (HASAG) Leipzig, einer der
größten Rüstungskonzeme
Deutschlands und Hauptlieferant
für Munition, beschäftigte in ihren
8 Zweigwerken u. a. in Leipzig,
Altenburg, Meuselwitz und - nach
der Okkupation Polens - Kamien-

der metallverarbeitenden Industrte,
des Maschinenbaues und anderer
Industriezweige wurden in die
Rüstungsproduktion integriert,
beispielsweise die Fa. Rudolf Sack
KG Landmaschinenbau Leipzig
und die Köllmann-Werke Leipzig
(Zulieferungen für Panzer), die
Peniger Maschinenfabrik Unruh &
Liebig, Leipzig (Ausrüstungen für
Kriegsschiffe, U-Boote und Bun-
ker) und die Flügel und Polter KG,
Lerpztg (Schlauchboote.

Schwimmwesten u. a. für die
Kriegsmarine). Sie erhielten finan-
zieTle Zuschüsse fiir die Umstel-
lung ihrer Produktion und wurden
bei der Zuweisung von Arbeits-
laäften bevorzugt. In der Fa. Ru-
dolf Sack KG arbeiteten während
des Krieges nahezu 1.300 arrslän-
dische Arbeitskräfte.
Viele Zwangsarbeiter wurden im
Braunkohlentagebau sowie in Un-
ternehmen, die den Rohstoff zur
Energiegewinnung oder zur Her-
stellung chemischer Produlcte nutz-
ten, eingesetzt. Zu den größten
Unternehmen sehörte die Aktien-
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gesellschaft Sächsische Werke
(ASW) Espenhain.
Die Firmen, Handwerksbetriebe,
Rittergüter, Groß- und Kleinbau-
emhöfe sowie privaten Haushalte
meldeten ihren Arbeitskäftebedarf
dem zuständigen Arbeitsamt. Die
Arbeitsvermittlung der Kriegsge-
fangenen erfolgte über den Beauf-
tragten des Landesarbeitsamtes,
der die Arbeitskräfte beim Kom-
mandanten der Stammlager anfor-
derte. Als ab 1942 der ständig
steigende Bedarf nicht annähernd
gedeckl werden konnte, regulierten
staatliche Verordnungen und
Maßnahmen die Zuweisung der
Zwangsarbeiter und Kriegsgefan-
genen.
Überall, wo ausländische Arbeits-
kräfte eingesetzt wurden, entstan-
den Lager oder wurden Räume in
öffentlichen Gebäuden als Unter-
ktinfte eingerichtet. Je nach Natio-
nalität wurden die Zwangsarbeiter
unterschiedlich behandelt, entlohnt
und verpflegt. Auf der untersten
Stufe standen die ..Ostarbeiter"
und polnischen Arbeitskrafte.

Der Beginn der Zwangsarbeit füllt
in etwa mit dem Ausbruch des
Zweiten Weltkrieges zusammen.
Die bereits in Deutschland befind-
lichen Wander- und Saisonarbeiter
aus Polen und ltalien wurden
dienstverpflichtet. Hinzu kamen
polnische Kriegsgefangene, in den
besetzten Gebieten,,angeworbene"
Arbeitskräfte und ab dem Sommer
1941 auch in großer Zxhl Zwangs-
arbeiter und Kriegsgefangene aus
der Sowjetunion, Frankeich, Bel-
gien und den Niederlanden. Auch
jüdische Deutsche mussten
Zwangsarbeit in Untemehmen
ihres Heimatortes leisten. Nach
den Deportationen in die Konzen-
trationslager wurden viele Juden
und andere arbeitsf?ihige Häftlinge
für den Einsatz in Rüstunssbetrie-
ben aussewählt.

Lager fi)r ausländische Arbeitskräfte
im Zweigwerk Ludwig-Hupfeld-Str I
der Körting & Mathiesen AG, 1942,
Stichsisches Staatsarchiv Leipzig,
Körting & Mathiesen AG, Leuchten-
bau Leipzig, Nr. 2 I
Foto Staatsarchiv Leipzig

In den verschiedenen mit dem
Arbeitseinsatz von Zwangsarbei-
tern und Kriegsgefangenen befass-
ten Behörden, den Gliederungen
der NSDAP und in der Wirtschaft
ist umfangreiches Schriftgut ent-
standen. Der größte Teil dieser
Unterlagen ist jedoch infolge
Bombenschäden, absichtlicher
Vernichtungen lcurz vor dem
Kriegsende, aber auch durch Ver-
nachlässigung in der Zett danach,
verloren gegangen. Vermutlich
befinden sich noch Unterlagen in
Privatbesitz und ausländischen
Archiven.
Die zur Thematik aussagelcräftigs-
ten Quellen des Staatsarchivs be-
finden sich in den Beständen von
Wirtschaftsunternehmen. Einige
Firmen der Leipziger Region mit
langer Tradition, deren Produktion
während des Zweiten Weltkrieges
auf Rüstung umgestellt worden
war und die auch nach 1945 weiter
bestanden, hinterließen umfangrei -

che Unterlagen. Dazu gehörte die
Fa. Rudolf Sack. Hier sind nicht

nur umfangreiche Personalkarteien
vorhanden, sondern auch zahlrei-
che Korrespondenz- und Sachak-
ten, u. a. ztrm Bau und zur Einrich-
tung von Unterkünften, zur Ver-
sorgung und Bewachung der aus-
ländischen Arbeitskräfte. Von den
in der ASW Espenhain beschäftig-
ten Zwangsarbeitern kann anhand
der überlieferten Arbeitsbücher,
Personal- und Lohnunterlagen dte
Aufenthalts- und Beschäftigungs-
zeit sehr genau nachgewtesen wer-
den. Im Bestand der Braunkohlen-
Benzin-AG (Brabag) Berlin, Werk
Böhlen, sind einige der wenigen
noch vorhandenen Fotos überlie-
fert. Dokumentiert werden franzö-
sische und russische Kriegsgefan-
gene beim Anlernen im Werk und
im Arbeitseinsatz.
Gerade von den größten Rüs-
tungsunternehmen der Region, wie
den Hasag-Werken, Leipzig und
Taucha, den Mitteldeutschen Mo-
torenwerken Taucha sowie Jun-
kers, Leipzig und Markkleeberg,
liegt keine Überlieferung vor.
Manchmal sind jedoch auch we-
nigstens in diesen Fällen Nachwei-
se zum Aufenthalt ehemaliger
Zwangsarbeiter in Leipzig durch
die Meldekartei (Teil Ausländer),
die beim Pol-izeipräsidium Leipzig
geführt wurde, möglich,
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Zur Beschäftigung von Zwangsar-
beitern in der Landwirtschaft sind
nur wenige Archivalien vorhan-
den. Lediglich in einigen Ritter-
gutsbeständen sind Lohnbücher
oder listen dieser Zeit überliefert.

Nach dem Ende des Zwerten
Weltkrieges entstanden Unterlagen
u. a. ztJr Registrierung der
Zwangsarbeiter und Kriegsgefan-
genen, der Lager, in denen sie
untergebracht waren, sowie z:ut
Organisation der Rückführung in
die Heimatländer. Eine sehr wich-
tige Quelle sind die Anfang 1946
auf Befehl Nr. 163 der Sowjeti-
schen Militäradministration vom
7. Dezember 1945 angefertigten
Listen, auch als Betriebsfragebo-
gen bezeichnet, über die ,,Nachfor-
schungen der deutschen Behörden
und deutscher Organe über die
Bürger der Vereinten Nationen".
Alle Unternehmen, u. a. auch
Klein- und Großbauern sowie
Handwerksbetriebe und Institutio-
nen, die diese Personen beschäftig-
ten, mussten die ausländischen
Arbeitskräfte namentlich auffüh-
ren, wenn mög1ich auch Geburts-
daten und Nationalitäten angeben,
aber auch Auskunft über eventuell
noch vorhandenes Eigentum (ein-
schließlich persönlicher Dokumen-
te) geben. Auch die Daten der
Verstorbenen und die Umstände
ihres Todes wurden erfasst. Sehr
gut überliefert sind diese Listen
nur in dem Bestand ,,Kreis-
tagllkeisrat Borna" (1945-1952).
Allerdings wird bei Recherchen
oft festgestellt, dass die Bögen

nicht immer vollständig ausgefüllt
und Angaben ungenau sind.

Für das Zwangsarbeiter-Inventar
wurden alle in Frage kommenden
Findhilfsmittel von nahezu 300
Beständen durchgesehen und die
entsprechenden Verzeichnungs-
einheiten erfasst. Bei der Ermitt-
lung und Erfassung der Verzeich-
nungseinheiten waren viele Mitar-
beiter beteiligt. Sie sind auch wei-
ter bemüht, das lnventar fortzu-
schreiben. das heißt. neu erschlos-
senes Archivgut aufzunehmen und
die Angaben zu aktualisieren.

In enger Kooperatton mit dem
Internationalen Suchdienst Arol-
sen werden ehemaligen Zwangsar-
beitern u. a. aus Polen, der Ulraine
und Tschechien Ausktinfte aus
archivalischen Quellen erteilt und

Reproduktionen zur Verfügung
gestellt, anhand derer sie die Zei-
ten ihrer Zw angsarbeit authentisch
belegen können.

Das Beispiel der Zwangsarbeiter-
problematik macht einmal mehr
deutlich, dass in der Vergangen-
heit entstandene Unterlagen heute
einen hohen lnformationswert für
Betroffene besitzen können und
für die Forschung eine einzigartige
histonsche Quelle sind.

Marion Fechner
Staatsarchiv Leipzig

Französische Fremdarbeiter (vorn links,
stehend ein ilalienischer Fremdarbeiter)
der Maschinenfabrik Unruh & Liebig AG,
1945; Sächsisches Staatsarchiv Leipzig,
unnth & Liebig AG, Maschinenfabrik
Leipzig, Nr 56
Foto: Staatsarchiv Leipzig
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,rKooperation und fachlicher Austausch" -9. Sächsischer Archivtag und
6. Sächsisch-Baverisches Archivarstreffen in Chemnitz

Vom 19. bis 21. Mai 2000 fand in
Chemnitz der 9. Sächsische Ar-

chivtag statt. Dazl eingeladen
hatten nicht nur das Sächsische
Staatsministerium des lnnern
(SMD, der Landesverband sächsi-
scher Archivare im VdA und die
Stadt Chemnitz, sondern auch die
Generaldirektion der Staatlichen
Archive Bayerns, setzte die Ta-
gung doch zugleich als 6. Säch-
sisch-Bayerisches Archivarstreffen
die enge Zusammenarbeit mit den
Kolleginnen und Kollegen aus
Bayern fort.
Zum Auftakt bestand am Freitag
Gelegenheit, an einer Führung
durch eines der Chemnitzer Archi-
ve teilzunehmen (Außenstelle der
Gauck-Behörde, Staatsarchiv,
Stadtarchiv, Archiv der Techni-
schen Universität) und anschlie-
ßend das Schlossbergmuseum und
die Schlosskirche zu besuchen. In
einem abendlichen Lichtbildervor-
trag erläuterte die Leiterin des
Stadtarchivs, Gabriele Viertel, das
..Werden von Chemnitz in seinem
Umland" und gab auf diese Weise
eine informative Einführung in die
Geschichte des Tagungsortes. In
der ..Klosterschänke" fand der
erste Tag einen gelungenen Ab-
schluss.
Am Samstag begann das eigentli-
che Fachprogramm der län-
derübergreifenden Tagung unter
dem Thema ,,Kooperation und
fachlicher Austausch", worauf
schon die einlertenden Grußworte
Bezug nahmen, die der Staatsrni-
nister des Innem, Klaus Hardraht,
Bürgermeister Berthold Brehm,
Ministerialrat Dr. Detlef Kulman,
Professor Dr. Reiner Groß und Dr.
Norbert Reimann an die Versamm-
lung richteten.
In den Vorträgen am Vormittag
verband sich das Lertthema der
Veranstal tung,,Kooperat ion und
fachlicher Austausch" mit einem
Rückblick auf das vergangene

Jahrzehnt seit der politischen
..Wende". Gabriele Viertel enn-
nerte als Vorsitzende an die An-
f?inge des Landesverbands sächsi-
scher Archivare im VdA, der im
Sommer 1990 in Chemnitz ge-
gründet wurde, wo im folgenden
Jahr auch der erste Sächsische
Archirtag stattfand. Die Vertre-
tung von fachlichen Interessen und
die Förderung der kollegialen Zu-
sammenarbeit sind die wichtigsten
Ziele geblieben. In seiner Rück-
schau auf zehn Jahre bayerisch-
sächsischer Archivbeziehungen
betonte Professor Dr. Hermann
Rumschöttel (Generaldirektion der
Staatlichen Archive Bayerns) die
Stabilität der fachlich und persön-
lich gleichermaßen fundierten
Zusammenarbeit seit den ersten
Gesprächen mit Dresdner Kolle-
gen im April 1990 in München
und dem ersten länderübergreifen-
den Archtvarstreffen 1992 in
Bamberg. Als ,,Aufbruch im Um-
bruch" charakierisierte schließlich
Referatsleiter Dr. Hermann Bann-
asch (SMI) die erste Dekade des
staatlichen Archiuvesens in Sach-
sen seit l990l9l und wies damit
auf die Chancen, aber auch die
Schwierigkeiten des Neubeginns
hin. Obwohl vor allem die kurz-
fristrg notwendige Sicherung gro-
ßer Mengen von DDR-Schriftgut
Raum und Personal nach wie vor
stark bindet, konnten etwa auf den
Feldern der Bestandserhaltung (2.
B. Massenentsäuerung) und des
Umgangs mit elektronischen Un-
terlagen zukunftsweisende Ar-
beitsschwerpunkte entstehen.
Nach einem Empfang der Stadt
Chemnitz zur Mittagspause stan-
den dann einzelne sachliche As-
pekle der Kooperation auf dem
Prüfstand. Zunächst erörterte Dr.
Jürgen Rainer Wolf (SMI) den
möglichen Nutzen von Zusam-
menarbeit ,,ifiI Wettbewerb um
knappere Ressourcen": Angesichts

der in den neuen Ländern nach wie
vor besonders schwierigen wirt-
schaftlichen Bedingungen und
schrumpfender Haushaltsmittel bei
gleichzeitig steigenden Anforde-
rungen an die Archive sind kreati-
ve Ansätze nötig, um den Verwal-
tungen und der Offentlichkeit die
Notwendigkeit archivischer Quali-
tätsstandards zu vermitteln. Folg-
lich kann Kooperation am besten
als ,,Problemlöser" dienen, wenn
sie öffentlichkeitswirksam wird: in
Organisationen und Vereinen, in
gemeinsamen Projeklen unter-
schiedlicher Institutionen (2. B.
Staatsarchiv Chemnit/TU Chem-
nitzlAudi) sowie nicht zuletzt in
der Zusammenarbeit verschiedener
Archive an einem Standort. Viel-
ftiltige Möglichkeiten (2. B. Paten-
schaften, ehrenamtliches Engage-
ment) sind noch zu erproben. An-
schließend stellte Chdstoph En-
gelhard (Stadtarchiv Memmingen)
einen ,,Werkstattbericht" zum
Thema ..Archive und Schulen"
vor. Engelhard betonte die Nütz-
lichkeit enger Beziehungen auch
für die Seite des Archivs, das auf
diese Weise seine Funktion für die
Öffentlichkeit herausstellen und
die eigene Existenz besser legiti-
mieren kann. Vielleicht etwas
überraschend für die Zuhörer war
die Erfahrung, dass das Archiv
sich nicht unbedingt als Medium
der Stadtgeschichte präsentieren
sollte, ztmal gerade archivspezifi -

sche Aspekte wie die Praxis der
Bewertung und Bestandserhaltung
lnteresse bei vielen Schülern fin-
den. ln der nachfolgenden Diskus-
sion wurde u. a. angeregt, bei der
Bemühung um externe Partner den
Abbau von Spartendenken und
Konkurrenz der Archivare unter-
einander nicht zu vergessen. Zent-
rales Ziel bleibt die eigenständige
Definition und Erfi.illung der'ar-
chivischen Kernaufgaben; diese
müssen aber gegenüber der Politik
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und Verwaltung stets verdeutlicht
und verteidigt werden, wozu eine
offene und öffentlichkeitswirksa-
me Kooperationstätigkeit wesent-
lich beitragen kann.
In einer auch thematisch direkt
anschließenden Podiumsdiskussi-
on ging es dann um ,,Geschichts-
und Fördervereine als Kooperati-
onspartner der Archive". Dabei
wurde zum einen der Nutzen be-
tont, der den Archiven aus solcher
Zusammenarbeit erwachsen kann,
was die Gewinnung und Bünde-
lung von Fördermitteln, die ,,Lob-
byarbeit" sowie die Imagepflege
angeht. Hervorgehoben wurde die
Bedeutung persönlicher Netzwer-
ke, wobei der Gründung eines
Fördervereins aber notwendig eine
Phase intensiver Offentlichkeitsar-
beit vorangehen muss, wenn das
Archiv in seiner gesellschaftlichen
Umgebung nicht schon außerge-
wöhnlich gut etabliert ist. Zum
anderen wurde auch deutlich, dass
die Archivare für die Vereinsarbeit

entweder viel eigenes Engagement
außerhalb der Dienstzeiten auf-
bringen müssen oder aber in der
Gefahr stehen, sich den Einflüssen
von Interessengruppen allzu sehr
auszusetzen. In größeren Städten
mit reichem Kulturangebot ist es
ftir die Archive oft schwierig, das
lnteresse potentieller Förderer
überhaupt auf sich ztr lenken.
Problematisch erschien neben dem
Verhältnis von Aufwand und Er-
trag sowie der kommerziellen Nut-
ztrng von Archivgut (,,Archiv-
shop") vor allem die Finanzierung
staatlicher Aufgaben durch ge-
meinnützige Vereine. Es könnte
deshalb geboten sein, Drittmittel
grundsätzlich projektbezogen zn
verwenden und letztlich die Of-
fentlichkeitsarbert mit dem Ztel zu
betreiben, auf Probleme bei der
Erfüllung der Kernaufgaben auf-
merksam zu machen. Bleibt die
eigenständige Verantwortung hier-
fiir gewahrt, können die Vereine
ein wichtiges Feld flir Kooperati-

onsmöglichkeiten vielftiltiger Art
seln.
In einem Schlusswort dankte Pro-
fessor Rumschöttel den Veranstal-
tern und Teilnehmern fiir die le-
bendige Tagung und lud die säch-
sischen Archivare zum 2. Bayeri-
schen Archirtag nach lngolstadt
eln.
Zum abendlichen Ausklang der
Veranstaltung gab Dr. Elke
Schlenkrich ein kleines Konzert
mit Liedem und Arien Johann
Sebastian Bachs, die sie auf origi-
nelle Weise mit quellennahen Aus-
führungen zu Bachs Dienststellung
und Alltag als Thomaskantor in
Leipzig verband. Am Sonntag
bestand Gelegenheit zur Besichti-
gung von Schlössern in der Umge-
bung von Chemnitz - womit sich
die Fachtagung wie zu Beginn der
südwestsächsischen ."Geschichts-
landschaft" widmete, in deren
Dienst die hier angesiedelten Ar-
chive nicht zuletzl stehen.

Dr Nicolas Rügge
Staatsarchiv Chemnitz

Empfang der Stadt Chemnitz im Renais-
sance Hotel Chemnitz vlnr Dr Her-
mann Bannasch, Prof Dr Hermann Rum-
schöttel, Dr Norbert Reimann, Gabriele
Viertel, Dr Peler Seifert
Foto Stadtarchiv Chemnitz
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Bearbeitung von Justizbeständen des 19./20. Jahrhunderts
im Sächsischen Staatsarchiv Leipzig

Archivgutbestände regionaler und bei einer erheblichen Zahl Akten Zusammenhang entwickelten

lokaler Provenienzstellen besitzen die Notwendigkeit der Ergänzung Grundsätze unterlagen jedoch

in einem Regionalarchiv eine sehr bzw. Berichtigung von Erschlie- erheblichen Veränderungen. So

große Bedeutung für die Auswer- ßungsangaben fest. Zudem rryurde erhielten z. B. gleichförmige Mas-

tungsanliegen. Das 1996 im Säch- sichtbar, dass die (Vor-)Prove- senakten nicht ntletzt auf Grund

sischen Staatsarchiv Leipzig be- nienzen nur unzureichend erfasst neuer Forschungstendenzen (Sozi-

gonnene komplexe Bearbeitungs- worden waren. Darüber hinaus algeschichte u. a.) in der jüngeren

projekt richtete sich insbesondere wurden Fehler in der Beständebil- Vergangenheit ein anderes Ge-

auf die Justizbestände des 19.120. dung ermittelt. wicht als zuvor und statistische

Jahrhunderts. Ein Ziel der in die- Zugleich ergab sich mit der Mög- Methoden fanden verstärkt Em-

sem Zusammenhang durchgeführ- lichkeit der Nutzung der Compu- gang in die archivarische Praxts.

ten Erschließungsmaßnahmen be- tertechnik nun auch die Chance Einen wesentlichen Hinderungs-

stand auch darin, exakte Bestands- zur Erstellung von Findhilfsmit- grund für die konsequente Umset-
bildungen vorzunehmen, um die teln, die bei folgenden Übernah- zung archivarischer Auswahlme-

Justizstrukturen jener Zeit in der men unproblematisch zu ergänzen thoden bildeten und bilden aber

Leipziger Region deutlich werden waren und zugleich weitaus flexib- die sehr detaillierten Aufbewah-

zu lassen. Im Einzelnen sind in lere Recherchemöglichkeiten bo- rungsbestimmungen der Justtz,

diesem Rahmen folgende Bestän- ten. welche mit den Bewertungskrite-

degruppen rekonstruiert worden: Vor diesem Hintergrund fiel 1996 rien der Archivare nicht selten

Königliche Gerichte, Stadtgerich- die Entscheidung, mit einer kom- kollidieren. In erster Linie mit dem

te, Gerichtsämter, Königliche Be- plexen (Neu-)Bearbeitung von Hinweis auf die Notwendigkeit

zirksgerichte, Amtsgerichte, Nota- Justizbeständen des 19.120. Jahr- einer langfristigen Dokumentation

riate. hunderts zu beginnen. Einbezogen rechtserheblicher Sachverhalte

Im Rahmen der in den l960er Jah- wurden neben den erst nach 1990 wurden von Seiten der Justiz große

ren in Angriff genommenen Wie- übernommenen Notariatsbestän- Aktengruppen mit der Anweisung

derherstellung der Bestände der den die noch unerschlossenen ,,dauernd aufzubewahren" verse-

sächsischen Lokalverwaltung des Stadtgerichtsbestände (die in Tei- hen, während aus archivarischer
16.-20. Jahrhunderts nahm die len bis in das ausgehende Mittelal- Sicht oftmals keine Archivwürdig-

Bearbeitung der Justizbestände ter zurückreichen), die Amtsge- keit - zumindest nicht in der Ge-

bereits einen wesentlichen Platz nchtsbestände und die Bestände samtheit - vorhanden ist. In dre-

ein. An dem im Staatsarchiv Dres- der Königlichen Gerichte. Zur sem Bereich Veränderungen her-

den erstellten Bearbeitungsplan Bewältigung des damit verbunde- beizuführen, erweist sich jedoch

orientiert, konzentrierte das nen enorrnen Arbeitsumfanges als sehr komplizierter und lang-

Staatsarchiv Lerpzig seine Bemü- wurden neben dem Einsatz ständi- wieriger Prozess. Da Kassationen
hungen weitgehend auf eine einfa- ger Mitarbeiter zwet ABM- wegen der Aufbewahrungsfristen
che Verzeichnung und eine Tren- Projekte beantragl und auch ge- der Justiz auszuschließen sind,
nung nach Provenienzen. Eine nehmigt, die sich vor allem auf die blieb zunächst nur der Weg, Uber-
intensivere Beschäftigung mit Überlieferung der Stadtgerichte nahmen des aus archivarischer

diesen Beständen war erst in den und Königlichen Gerichte richte- Sicht nicht archivwürdigen
80er Jahren wieder möglich, blieb ten. Schriftgutes vorläufig zu verrnel-

.ledoch auf Teilkomplexe be- Im Folgenden wird auf die wich- den bzw. durch eine starke Diffe-
schränkt. tigsten archivarischen Aufgaben- renzierung der Verzeichnungstn-
Nach 1990 waren hinsichtlich des komplexe bei der Bearbeitung tensität den Bearbeitungsaufwand

Justizschriftgutes umfangreiche näher eingegangen. so gering wie möglich zu halten.

lfbernahmen und stark gestiegene Für die in Frage stehenden Be-

Benutzungsanforderungen zu ver- l. Bewertung stände war festzustellen, dass ei-
zeichnen. Neben dem Bedarf an nerseits bereits in den Gerichten
Neuerschließung bei den Über- Der große Umfang des entstehen- erhebliche Teile des Registraturgu-
nahmen stellte eine Prüfung des den Schriftgutes bedingte gerade tes kassiert worden waren, es an-
Erschließungszustandes der in den bei den Justizbehörden von jeher dererseits in den 50er Jahren auch
60er Jahren zumeist durch Hilfs- ein intensives Befassen mit Bewer- im Staatsarchiv Dresden nach ei-
kräfte bearbeiteten Justizbestände tungsproblemen. Die in diesem ner dort erarbeiteten Richtlinre
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umfangreiche Kassationen gege-

ben hatte. Darüber hinaus folgten
nach der Übemahme der Al<ten der
lokalen Gerichte aus dem Territo-
rium der Kreishauptmannschaft
Leipzig durch das Staatsarchiv
Leipzig seit 1954 weitere Kassati-
onen im Zuge der Bearbeitung,
insbesondere im Bereich der Akten
der freiwilligen Gerichtsbarkeit.
Der genaue Umfang der Kassatio-
nen und die zugrunde gelegten

Bewertungsprinzipien lassen sich

lieferung zu konstatieren. Da zu-
dem auch die notarielle Überliefe-
rung selbst erhebliche Lücken
aufwies, wurde ein Teil der vor-
handenen Abschriften bzw. Berak-
ten als archivwürdig eingeshrft.

2. Bestandsbildung und
-abgrenzung

Der im damaligen Landeshauptar-
chiv Dresden erstellte Bearbei-

Gerichtsämter eigene Bestände zu
bilden. Die hinsichtlich der Ge-
richtsamtsgebäude und -verwal-

tung entstandenen Akten wurden
bei den Amtsgerichten eingeord-
net. In diesem Zusammenhang ist
im Übrigen auf einen Aufsatz von
Annelise Schmidt und Sigrid Wi-
nar hinzuweisen: Erschließung der
Bestandsgruppe Amtsgerichte im
Staatsarchiv Dresden und deren
Auswertungsmöglichkeiten. in:
Archivmitteilungen, 1988, S. 26-
29.

Königliches Amtsgericht Rötha, Sächsi-

sches Staatsarchiv Leipzig, Sanntlung
Anstchtskarten. Nr 42
Foto Slaatsarchiv Leip:ig

Die weitestgehende Realisierung
der Verstaatlichung der Gerichts-
barkeit mit dem Jahr 1856 wurde
als Fixpunkt angesehen. woraus im
Staatsarchiv Leipzig die Formie-
rung einer eigenen, auch körper-
lich separierten BestandsgruPPe
Königliche Gerichte resultierte.
Gleiches traf auch für die aus der
Amtsgerichtsüberlieferung heraus-
gelösten Akten der Stadtgerichte
zu.
Die Frage der Zuordnung der ins-
besondere in den Jahren des Nati-
onalsozialismus geschaffenen be-
sonderen Gerichtsbarkeiten (Erb-
gesundheitsgericht, Anerbenge-
richt, Entschuldungsamt) wurde
mit der Einordnung in die Amtsge-
richtsbestände entschieden. Davon
abweichend entstanden fiir die
Arbeitsgerichte eige.ne Bestände,
da diese über einen gpößeren Zeit-
raum unabhängig von den Amtsge-
richten existierten und auch eigene
Geschäftsstellen besaßen.
Hinsichtliöh der zusarnmengefass-
ten Bestä1rde Amtsgeächte und
Amtshauptmannschaften stpllte
sich für die 1996 beschlossene
(Neu-)Bearbeitung diö Frage, ob
nicht angesichts der ohnehin not-
wendigen Aufwendungen bei der
.Erschließung eine Bestandstren-
nung sinnvoll wäre. Dafür sprach
u. a., dass bei der bisherigen Be-

dabei nicht mehr rekonstruieren.
Teilweise gab es auch noch Kassa-
tionen nach erfolgter Bearbeitung
und Vergabe der endgültigen Sig-
naturen.
Für die seit 1996 bearbeiteten Ge-
richtsbestände blieben auf Grund
der Ausgangssituation und der
geltenden Aufbewahrungsbestim-
mungen der Justiz weitere Kassa-
tionen die Ausnahme. Für das
Notariatsschriftgut war durch die
großzügigen Kassationen im Be-
reich der freiwilligen Gerichtsbar-
keit in der DDR-Zeit als auch
durch die nach 1952 erfolgte Über-
tragung entsprechender Zuständig-
keiten auf Verwaltungsbehörden
und die damit verbundenen teil-
weisen Überlieferungsverluste
eine größere Bedeutung durch den
häufigen Wegfall der Doppelüber-

8

tungsplan für die ,,Neuordnung der
staatlichen Lokalbehörden im Be-
reich der Inneren Verwaltung und
Justiz" vom Juni 1960 bildete die
Grundlage für die Rekonstruktion
der Bestände. In Übereinstimmung
mit den geltenden Ordnungs- und
Verzeichnungs grundsätzen wurden
die Amtsgerichts- und Amts-
hauptmannschaftsbestände als
zusammengefasste Bestände ge-

bildet. Während bei den Amts-
hauptmannschaften die Verwal-
tungsakten der Gerichtsämter ein-
geordnet wurden, enthielten die
Amtsgerichtsbestände zugleich die
Überlieferung der Bezirksgerichte
und die Justizakten der Gerichts-
ämter als Vorakten. Es erschien zu
diesem Zeitpunkt nicht zweclcnä-
ßig, fiir die nur 23 Jafue lang exis-
tierenden Bezirksgerichte bzw.
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standsbildung die Llberheferung
von mehreren in ihrer Funktion
erhebliche Unterschiede aufwei-
senden Behörden mtteinander
verbunden wurden. Die Gerichts-

ämter waren im Gegensatz zu den

Amtsgerichten für Justiz und Ver-
waltung zuständig; die Bezirksge-
richte stellten für verschiedene
Rechtssachen die zweite Instanz
dar. Die Entstehungszusammen-
hänge des Archivgutes wurden

zudem erheblich verwischt, z. B.

mit der erfolgten Einordnung der
Verwaltungsakten der Gerichtsäm-
ter in die Bestände der Amts-
hauptmannschaften. Vor 1819
aufgelöste Gerichtsämter waren als

solche nicht mehr erkennbar. Die
spezifische Organisatr.on der Ge-

dem l. Oktober 1856 und dem 30.
September 1879 fixiert. ln diese
Bestände waren alle Akten einzu-
ordnen, dre in diesem Zertraum
durch die Bezirksgerichte bmv.

Gerichtsämter angelegt oder fort-
geftihrt wurden und ihren letzten
wesentlichen Zuwachs durch diese
erhielten. Dies traf auch zu, wenn
dadurch Bandreihen getrennt wur-

den, wobei jedoch bei den daber
tangierten Beständen Verweise

anzubringen waren.
Zu überdenken wat, inwiefern die
praktische Umsetzung dieser
Beständeneubildung nur in Form
von virtuellen Beständen im PC
vollzogen werden konnte. Das

ohnehin notwendige und beabsich-
tigte Bekleben aller Allen der

war die enge funktionale Verknüp-
fung der Notarstätigkeit mit den
amtsgerichtlichen Aufgaben zu
beachten und die Tatsache, dass
das Notarsschriftgut nach Erlö-

schen des Amtes an das betreffen-
de Amtsgericht abzugeben war.

lnsofern fiel die Entscheidung für
eine Zusammenfassung der tlber-
lieferung der Notare eines Amtsge-
richtsbezirkes in einem Bestand

,,Notariate, Amtsgerichtsbezirk...",
dem auch die über den ZeitPunkt
der Schließung der Amtsgerichte
hinausreichenden Akten von ver-
einzelt weiter tätigen privaten No-
taren beigefügt wurden. Die Über-
lieferung der staatlichen Notariate
nach 1952 bildet dagegen eine
eigene Bestandsgruppe.

Grundris.r von Anttsrriumen des Anttsge-

richts Rötha, Sächsisches Staatsarchit

Leipzig, Gerichlsamt Burgstädt, Nr I17

Foto Staatsarchiv LeiPzig

3. Ordnung und Verzeichnung

Hinsichtlich der Amtsgerichte
hatte das 1984 im Staatsarchiv
Dresden entwickelte Ordnungs-
modell in modifizierter Form die
Grundlage für die Bearbeitung
dieser Bestände gebildet. Mit der
Herauslösung der Überlieferung
der Gerichtsämter und Bezirksge-
richte aus den Amtsgerichtsbe-
ständen im Rahmen der (Neu-)

Bearbeitung seit 1996 verband
sich die Notwendigkeit zu größe-

ren Veränderungen sowie zur Er-
stellung eigener Ordnungsmodelle
fiir die neu zu bildenden Bestände.
Bei den bearbeiteten Gerichtsbe-
ständen wurde zumeist eine Grob-
gliederung in Gerichtsverwaltung
und Gerichtsbarkeit (untergliedert
in Straf-, Zivrl- und freiwillige
Gerichtsbarkeit) vorgenonxnen;
gegebenenfalls durch den Kom-
plex Lokalverwaltung ergänzt,
falls zugleich Verwaltungsaufga-
ben wahrgenolTllnen worden wa-
ren. Bei der Mehrzahl der Be-
standsgruppen wurde zur Verbes-
serung der Recherchemöglichkei-

richtsämter und Bezirksgerichte
konnte kaum noch nachvollzogen
werden, wobei sich insgesamt die
unzureichende Erfassung der Pro-
venienzen sehr nachteilig bemerk-
bar machte.
Aus diesen Erwägungen heraus
und vor dem Hintergrund der oh-
nehin anstehenden umfangreichen
Arbeiten an den betreffenden Be-
ständen wurde entschieden, eigene
Bestandsgruppen Gerichtsämter
bzw. Königliche Bezirksgerichte
zu formieren. Die zertlichen Gren-
zen für diese Bestände wurden mit

vormahgen Amtsgerichtsbestände
mit Signaturschildern ließ dabei
auch eine körperliche Trennung
als zweckmäßig erscheinen. Die
den Gerichtsämtern zuzuordnen-
den, technisch bereits bearbeiteten
Verwaltungsakten in den Bestän-
den der Amtshauptmannschaften
wurden dagegen in ihrem Lage-
rungszusammenhang belassen und
nur als Datensätze rn die betref-
fenden Bestände eingefügt.

Hinsichtlich der Bestandsbildung
bei der notariellen ÜTberlieferung

,'",; ,.:li:..41
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ten das erarbeitete Ordnungsmo-
dell komplett auf alle Bestände 

'

angewendet, ungeachtet dessen, ob
zu allen Gliederungspunkten eine
Überlieferung vorhanden war.

Hinsichtlich der Intensität der
Verzeichnung konnte man sich bei
der Mehrzahl der Akten auf die
einfache Verzeicbnung beschrän-
ken. So erwies sich die Nennung
der Parteien, des Tatbestandes und
des betreffenden Zeitraumes bei
den Verfahrensakten als ausrei-
chend. Nur bei wenigen Akten-
gruppen wurde eine Ergänzung mit
weiteren Verzeichnisangaben an-
gestrebt (2. B. bei Konkursakten
Angabe der Branche). Für einzelne
Aktengruppen erfolgte nur eine
Gruppenverzeichnung; die Han-
delsregisterakten des Amtsgerich-
tes Leipzig beispielsweise wurden
lediglich nach der Registernummer
geordnet, da hier ein Zugang über
Adressbücher möglich ist. Existie-
rende Gruppenverzeichnungen

nach Art des Delikts sind ledoch
aufgelöst worden.
Im Gegensatz zu den noch völlig
unerschlossenen Aktengruppen
war eine komplette Neuverzeich-
nung der bereits zu einem früheren
Zeitpunkt erschlossenen Akten
weder zu leisten noch verfretbar.
Hier musste man sich auf eine
sorgfültige Prüfung der Provenien-
zen sowie die Korrektur bzw. Er-
gänzung unrichtiger bzw. fehlen-
der Verzeichnrsangaben beschrän-
ken. Wo möglich und angemessen,
wurde der Erschließungsaufwand
minimiert.
Die Eingabe der Verzeichnisanga-
ben in Augias-Archiv 6.2 eröffnet
ktinftig weit bessere Recherche-
möglichkeiten als beim vorherigen
Stand. Die neu erarbeiteten Find-
bücher beinhalten in der Regel
auch Namens- und Ortsregister.
Neben den ausführlichen Find-
bucheinleitungen zu den Be-
standsgruppen wurde zu jedem

Bestand (die Notariate ausgenom-

men) eine kurzgefasste Einleitung
mit Hinweisen auf die Besonder-
heiten erarbertet. Im Zusammen-
hang mit der Bearbeitung der Kö-
niglichen Genchte entstanden zwei
Dateien, die auf der Basis der
Auswertung der Leipziger Zettung
die darin enthaltenen Entstehungs-
daten der Königlichen Gerichte
und Daten der Abgabe von Patri-
monialgerichtsbarkeiten für das
gesamte Königreich Sachsen ent-
halten.

Insgesamt wurden in die komplexe
Bearbeitung von Justizbeständen
des 19.120. Jahrhunderts, die auch
die technische Bearbeitung bein-
haltete, Akten im Umfang von ca.
1.500 lfm einbezogen. Einen U-
berblick über die einzelnen Be-
standsgruppen gibt die folgende
Llbersicht:

Dr Volker Jäger
Sta ats minis ter itmt de s I nne rn

Bestandsgruppe Anzahl der
Bestände

Umfang in lfm zeitlicher Um-
fang

Anzahl Findbuchseiten,
Datensätze

Stadtserichte t 7 t24 455 856 498 S
Kel. Gerichte l 9 65 788- 856 445 S

Gerichtsämter 28 200 744 879 r 36ss
Kel Bezirkseerichte i 1 841 879 331 Datensätze

Amtsserichte 25 904 826- 952 1.438 S + 2 618 Datensätze

Notariate 2 l 300 830-978 8 r 8  S .

Neue Abteilungsleiter im Sächsi-
schen Hauptstaatsarchiv Dres-
den und im Sächsischen Staats-
archiv Leipzig

Am 1. Januar 2000 wurden im
Rahmen der Neuorganisation der
sächsischen Staatsarchive im
Sächsischen Hauptstaatsarchiv
Dresden und im Sächsischen
Staatsarchiv Leipzig neue Abtei-
lungsstrukturen eingefiihrt. Damit
soll eine qualifiziertere Durchfüh-
rung der Facharbeit, eine straffere
organisatorische Führung und eine
Erhöhung der archivischen Servi-
celeistungen erreicht werden.

l 0

Als Abteilungsleiter wurden wis-
senschaftliche Archivare mit lang-
jähriger Berufserfahrung und ent-
sprechender fachlicher Kompetenz
ausgewählt. Von ihnen wird ein
hohes Niveau in der archivischen
Arbeit und in der Personalführuns
erwartet.

Als neue Abteilungsleiter im
Hauptstaatsarchiv Dresden wurden
Dr. Hans Brichzin und Michael
Merchel eingesetzt.
Herr Brichzin trat 1965 in den
Archivdienst ein. Von 1965 bis
1969 war er Leiter des Archivs der
Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenbers. Seit 1969 ist er als

Archivar am Staatsarchiv Dresden,
dem heutigen Hauptstaatsarchiv
Dresden, tätig. Während seiner
beruflichen Laufbahn am Haupt-
staatsarchiv Dresden bekleidete
Herr Brichzin verschiedene ver-
antwortungsvolle Positionen. Er
hat zahlreiche Veröffentlichungen
zu Kartenbeständen in Archiven
und zur Geschichte der Kartogra-
fie in Sachsen vorgelegt.
Michael Merchel war von 1990 bis
1994 am Staatsarchiv Dresden
tätig und wechselte 1994 ins Refe-
rat Archilrvesen im Sächsischen
Staatsministerium des, lnnern, wo
er bis zum Jahr 1999 an
verantwortungsvoller Stelle tätig
war. Besondere Verdienste hat
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Besondere Verdienste hat sich
Herr Merchel mit seinen Grund-
satzplanungen für die innere Struk-
tur der staatlichen Archive und den
Personalbedarf erworben. Dies gilt
auch für die von ihm federfiihrend
bearbeitete Archivkonzeption so-
wie für das Sachgebiet AV-
Medien im Staatsarchiv Leipzig.

Als neuer Abteilungsleiter im
Staatsarchiv Leipzig wurde Dr.
Gerald Kolditz eingesetzt. Herr
Kolditz begann im September
l98l eine Laufbahn als Archivar
im Stadtarchiv Dresden. Seit Feb-
ruar l99l war er im Referat Ar-
chivwesen im Staatsministerium
des Innern tätig. Herr Kolditz war
maßgeblich an der Überführung
der sächsischen Staatsarchive von
den DDR-Strukiuren in die des
Freistaates Sachsen beteiligt. Er
hatte Anteil an der Formulierung
des Sächsischen Archivgesetzes
und an der Einbringung der SED-
Bezirksparteiarchive in die Staats-
archive. Unter der Leitung von Dr.
Hermann Bannasch gestaltete Herr
Kolditz den Auf- und Ausbau der
Sächsischen Archiwerwaltung als
stellvertretender Leiter des Refera-
tes Archilrvesen im lnnenministe-
rium weiter mit. Hervorzuheben
sind seine Arbeit an der Sächsi-
schen Archivgebührenverordnung
und der Sächsischen Archivbenut-
zungsverordnung sowie das Wir-
ken im Bereich von Haushalt, Per-
sonal, Benutzung und Offentlich-
keitsarbeit.

Die Amtseinführung der neuen
Abteilungsleiter des Hauptstaats-
archivs Dresden wurde am 16.
März 2000, die des neuen Abtei-
lungsleiters des Staatsarchivs
Leipzig am 22. März 2000 vor
zahlreichen Gästen feierlich be-
gangen. In den Ansprachen hoben
Herr Staatssekretär Hartmut Ul-
bricht (in Dresden) und Herr Mi-
nisterialdirigent Eike Springbom,
Abteilungsleiter im Innenministe-
rium, (in Leipzig) hervor, dass es

in den nächsten Jahren darauf an-
kommen wird, die Serviceleistun-
gen der Staatsarchive weiter zu
erhöhen. Den neuen Abteilungslei-
tern wünschten sie fiir ihre neue
verantwortungsvolle Tätigkeit
gutes Gelingen und viel Erfolg.

Dr. Jörg Luhuig
St a atsminis terium d e s Inn ern

Neue Leiterin im Sächsischen
Staatsarchiv Chemnitz

Am 5. April 2000 führte Herr
Staatssekretär Hartmut Ulbricht
Frau Dr. Annegret Wenz-
Haubfleisch als neue Leiterin des
Sächsischen Staatsarchivs Chem-
nitz ein. Die Neubesetzung der
Leitungsstelle war nötig geworden,
weil mit Wirkung vom l. Januar
2000 neue Festlegungen über die
innere Organisation der sächsi-
schen Staatsarchive in Kraft traten.
Staatssekretär Ulbricht wies in
seiner Rede darauf hin, dass die
tiefgreifenden Reformen der öf-
fentlichen Verwaltung auch vor
den Archiven nicht Halt machen
werden. Angesichts der viel{?ilti-
gen Aufgaben der Archive und
immer knapper werdenden Res-
sourcen muss der effektiven Auf-
gabenerfiillung und der rationellen
Arbejtsorganisation große Auf-
merksamkeit gewidmet werden.
Die Neustrukturierung der Staats-
archive zielt auf qualifizierte
Facharbeit, besseres Personalma-
nagement und Steigerung der Ser-
viceleistungen ab. Die Besetzung
der Leitungsstelle des Staatsar-
chivs Chemnitz ist hierfür ein
wichtiger Schritt. Staatssekretär
Ulbncht wünschte dem Staatsar-
chiv Chemnitz und der Sächsi-
schen Archiwerwaltung, dass die
neue Leiterin Schwung, Beharr-
lichkeit und Ideenreichtum in ihre
neue Funkiion einbringt. Gleich-
zeitig dankle er den Mitarbeitem
des Staatsarchivs Chemnitz für die
bisherigen Leistungen, insbeson-

dere Frau Schaller, fiir ihre seit
1 987 geleistete Aufbauarbeit.

Dr. Annegret Wenz-Haubfleisch
wurde am 9. Juli 1960 in Marburg
geboren. Yon 1979 bis 1986 stu-
dierte sie an der Philipps-
Universität Marburg die Fächer
Geschichte, Anglistik und Erzie-
hungswissenschaften. I 986 schloss
sie ihr Studium mit der ersten
Staatsprüfung fiir das Lehramt an
Gymnasien ab. Im selben Jahr
begann sie mit der Arbeit an ihrer
Dissertation zum Thema ..Studien
zum Quellenwert hochmittelalter-
licher Mirakelsammlungen vor-
nehmlich des ostfränkisch-deut-
schen Reiches".
Von 1986 bis 1991 war sie als
wissenschaftliche Hilfskraft am
Hessischen Landesamt fiir ge-
schichtliche Landeskunde in Mar-
burg tätig, von 1991 bis 1996 als
wissenschaftliche Angestellte an
der Universität Gesamthochschule
Kassel. Dabei widmete sie sich
Forschungen zur mittelalterlichen
und füihneuzeitlichen Geschichte
Hessens und zur hessischen Stadt-
geschichte.
1996 begann sie am Nordrhein-
Westfülischen Staatsarchiv Det-
mold ihre Ausbildung für den hö-
heren Archivdienst. Nach erfolg-
reicher Absolvierung der Ausbil-
dung an der Archivschule Marburg
wurde sie als wissenschaftliche
Angestellte am baden-württem-
bergischen Staatsarchiv Sigmarin-
gen eingestellt, wo sie mit dem
Projelt,,Strukturierung und lnv.en-
tarisierung des Fürstlich Thum
und Taxis'schen Archivs Ober-
marchtal" beffaut war.
In ihren wissenschaftlichen Veröf-
fentlichungen befasste sich Frau
Wenz-Haubfleisch bislang vor-
nehmlich mit der Mentalitäts- und
Sozialgeschichte des Mittelalters,
mit der Geschichte der Kartografie
und des Steuerwesens. Außerdem
legte sie zahlreiche Rezensionen
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vor und verfasste mehrere Über-
setzungen aus dem Englischen.

Dr. Jörg Ludwig
Staatsministerium des Innern

Adelsarchivare besuchen das
Sächsische Bergarchiv Freiberg

Im Rahmen einer Studienfahrt
besuchten Mitglieder des Vereins
Vereinigter Westfiilischer Adels-
archive am 18. August 2000 die
Bergstadt Freiberg. Begleitet wur-
den sie aufihrer Reise durch Sach-
sen vom Vorsitzenden des Vereins
deutscher Archivare (VdA), Dr.
Norbert Reimann, und der Vorsit-
zenden des Landesverbandes säch-
sischer Archivare im VdA. Gabrie-
le Viertel.

Der Besuch begann mit einer Son-
derführung durch den Dom, ver-
bunden mit einem Konzert auf der
Großen Silbermannorgel.

Nach einem kurzen Stadtrundgang,
bei dem Ganele Viertel und Ray-
mond Plache, Leiter des Sächsi-
schen Bergarchivs Freiberg, die
Gäste aus Westfalen mit der Ge-
schichte der alten Bergstadt und
zahlreichen Sehenswürdigkeiten
bekannt machten, besuchten die
Adelsarchivare das Bergarchiv im
Depot Fuchsmühlenweg.

An eine Einfi.ihrung in die Ge-
schichte des sächsischen Bergbaus
sowie des Archivs und seine Be-
stände schloss sich eine Führuns
durch das Haus an.

In Verbindung mit der Führung
wurden beim Rundgang durch die
Magazine aus gewählte Archivalien
vorgestellt, die aufgrund der räum-
lichen Enge auf mehrere Magazine
verteilt waren. Neben Zimelien.
für die Bergbauüberlieferung typi-
schen Archivalien und herausra-
genden Dokumenten zur Geschich-
te des Berg- und Hüttenwesens
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wurden auch geschädigte Stücke
gezeigt, mit denen auf einige Prob-
leme des Archivs aufmerksam
gemacht werden konnte.

Die Besucher zeigten sich beein-
druckt von der reichen Überliefe-
rung zur Bergbaugeschichte. Wäh-
rend der Führung und im An-
schluss daran entwickelten sich
noch zahlreiche Gespräche und
rege Fachdiskussionen. Einige
Adlige, deren Vorfahren Bergbau-
rechte besaßen oder selbst Berg-
werke und Hütten betrieben, ent-
puppten sich dabei als Insider der
Materie. Besonderes Interesse
bekundeten die westftilischen Kol-
legen aber auch frir die techni-
schen Möglichkeiten der Erhaltung
und Nutzung des Archivgutes,
insbesondere die Schutzverfi lmung
der Risse und Karten auf Farbmak-
rofiches.

Raymond Plache
Bergarchiv Freiberg

,rSpecificatio der Verlaßen-
schafft des am 28. Julii 1750
seelig verstorbenen Herrn Jo-
hann Sebastian Bachs weyland,
Cantoris an der Schule zu St.
Thomae in Leipzig" - ein wich-
tiges Dokument für die Bachfor-
schung im Sächsischen Staatsar-
chiv Leipzig

Weil Johann Sebastian Bach zu
Lebzeiten kein Testament aufge-
setzt hatte, mussten Haushalt und
Vermögen nach seinem Tod am
28. Juli 1750 gerichtlich aufgelis-
tet und abgeschätzt werden. Das
darauflrin ,,von amtswegen" ange-
fertigte Inventar ist im Sächsischen
Staatsarchiv Leipzig überliefert.
Dieses im Titel zitierte, im Juris-
tendeutsch des 18. Jahrhunderts
abgefasste Archivale wurde im
Rahmen der diesjährigen Bach-
Ehrungen anlässlich des 250. To-
destages des Komponisten die
historische Quelle im Staatsarchiv,

die von in- und ausländischen
Bach-Forschem und Medien am
häufi gsten genutzt wurde.
Während unter den Musikfreunden
der damaligen Zeit große Trauer
herrschte, als dre Todesnachricht
bekannt wurde, sah das der Rat der
Stadt Leipzig anders. Auf der
Ratssitzung am 7. und 8. August
1750 fielen die Einschätzungen:

,,Hen Bach sei zwar ein großer
Musicus, aber kein Schulmann
gewesen" und ,,wir brauchen einen
Cantor und keinen Capellmeister".
Beziehungsstörungen zwischen
Bach und dem Rat der Stadt - eine
Exposition im Alten Rathaus
macht sie zum dies.1ährigen Jubi-
läum deutlich - hat es während
seiner Tätigkeit stets gegeben.
Bach hat sich über die musikali-
schen Zustände in Letpzig, die

Qualität der Musiker und Schüler
beklagt, die seinem künstlerischen
Anspruch nicht genügten. Auch
wegen seiner Honorierung lag er
mit seinem Dienstherrn im Streit,
obwohl 700 Taler kein schlechtes
Jahresgehalt bildeten. Mit zahlrei-
chen Nebenverdiensten - z. B.
auch Konzerten in den damals in
Mode gekommenen Kaffeehäusern
- besserte er den Unterhalt fiir
seine große Familie auf. Das mu-
sikalische Genie galt in frnanziel-
len Dingen als sehr genau. Trotz
aller Misslichkeiten ist er von
Leipzig nicht mehr we ggegangen.
Der 1685 in Eisenach geborene
Bach wirkte von 1723 bis 1750 als
Kantor (Lehrer) der Thomaskirche
in der Messestadt. In seinem
Selbstverständnis hat er sich weni-
ger als Kantor, sondern im erwei-
terten Sinn eines freien Künstlers
als Musikdirektor verstanden. In
Leipzig hat er seine Hauptwerke
komponiert: die Johannes- und die
Matthäuspassion, das Weihnachts-
oratorium, die h-moll-Messe und
die Goldberg-Variationen.
Das lnventar des Bachschen Haus-
haltes von 1750 lässt eine beschei-
dene bürgerliche Ausstattung er-
kennen: neben einer Kuxe am Ur-
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sula-Stollen in Voigtsberg, einigen
silbemen Geräten, zahlreichen
Büchern, die seine Interessenlagen
deutlich werden lassen, Stlihlen
und anderen Haushaltgegenstän-
den sind kleine Ersparntsse zrr
belegen, die er z. T. weiter verlie-
hen hat. Dass er persönlich be-
dürfnislos war, dokumentiert die
aufgelistete Kleidung mit Zubehör:
ein silbemer Degen, ein Stock mit
Silber beschlagen, ein Paar silber-
ne Schuhschnallen, zwei Kleider
(Anzüge), davon ein ,,gewende-
tes", ein Trauermantel und Ober-
hemden.
Ein wenig Luxus wird nur in der
lnstrumentenausstattung deutlich.
Er besaß u. a. vier Klaviere, ein
Spinett, ferner zlvei Lauten, drei
Violinen, drei Bratschen, zwei

Violincelli. Jedes kleinere konzeir-
tante Musiksttick konnte er damit
privat besetzen.
Die Witwe Anna Magdalena und
die Johann Sebastian Bach überle-
benden neun Kinder (von 20 leib-
lichen Kindem in zwei Ehen)
schlossen einen Erbvergleich, der
eine gütliche Einigung brachte.
Das Archivale zeig!, wie Anna
Magdalena Bach und die Kinder
sich das Erbe teilten. Sie selbst
übernahm die Vormundschaft über
die vier noch unmtindigen jüngsten

Kinder, womit sie sich verpflichte-
te, nicht wieder zu heiraten. In der
Folgezeit genet Anna Magdalena
jedoch in Not und lebte von städti-
scher Unterstützung. Sie starb l0
Jahre nach Bach in Leipzig als

,,A1mosenfrau", und es dürfte von
ihrem Erbanteil nicht mehr viel
übrig gewesen sein. Die Familie
Bach ging auseinander, und die
hochbegabten Söhne wirkten an
anderen Stätten.

Ingrid Grohmann
Staatsarchiv Leipzig

Aus dem Nachlassverzeichnis von Johann
Sebastian Bach, Leipzig 1750; Srichsi-
sches Staatsarchiv Leipzig, Amt Leipzig,
N r 3
Foto: Slaatsarchiv Leipzig

der amtlichen Statistik ist brs heute
umstritten. Insbesondere durch
Eingriffe des Zentralkomitees der
SED in inhaltliche Fragen - v. a.
durch Günter Mittag - sind die
Daten offenbar manipuliert und
mitunter auch gef?ilscht worden.
Die Manipulation ging von der
willlcirlichen Auswahl (Selektion)
von Erhebungsmerkmalen bis hin
zr defrnitorischen Festlegungen

Veranstaltungshinweis
Kolloquium,,Textilmusterbü-
cher" im Sächsischen Staatsar-
chiv Chemnitz

Das Sächsische Staatsarchiv
Chemnitz fiihrt in Abstimmung mit
dem Referat 44 im Sächsischen
Staatsministerium des Innem am
14. März 2001 im Europark in
Chemnitz ein wissenschaftliches
Kolloquium durch.
Im Mittelpunkt dieser Veranstal-
tung steht die umfangreiche Über-
lieferung textiler Musterbücher
(insbesondere Webtextilien aus
der Region Glauchau,Meerane) im
Staatsarchiv Chemnitz, die bis in
die 80er Jahre des 19. Jahrhunderts
zurückreicht.
Eingebettet in allgemeine Entwick-
lungstendenzen der Textilindustrie
in Sachsen werden spezielle As-
pelte beleuchtet, die mit den Mus-
terbüchern in Zusammenhang ste-
hen, so unter anderem der Quel-
lenwert der Musterbücher, Web-
techniken und Design sowie Fra-
gen der Bestandserhalttng. Ziel-
gruppen des Kolloquiums sind vor
allem Archivare, Historiker, Mu-
seologen, Textilforscher sowie
Vertreter des öffentlichen Lebens.
Anmeldung : 037 1 I 5228-365

Dr Klaus Müller
Staatsarchiv Chemnitz

(bspw. bei der Definition des Be-
griffes,,Industrieroboter"). ln wel-
chem Umfang eine Manipulation
oder gar Fälschung stattfand, müs-
sen die Historiker feststellen.
Unabhängig davon bilden die Un-
terlagen der amtlichen Statistik die
Tätigkeit der mit dieser Aufgabe
betrauten Institutionen ab und sind
damit - zumindest in Auswahl -

historisch wertvoll und archivwür-
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Die Bewertung der Unterlagen der StaatlichenZentralverwaltung für Statistik
beim Ministerrat der DDR. Bezirksstelle Dresden

Die DDR war bekannt für ihre
Leidenschaft, Informationen zt)
sammeln und auszuwerten. Nicht
nur in den Unterlagen des Ministe-
riums {iir Staatssicherheit finden
wir den schriftlichen Nieder-
schlag; anhand vieler Bestände in
den staatlichen Archiven lässt sich
diese Obsession belegen. Die amt-
liche Statistik bildet da keine Aus-
nahme. Der Wert der Unterlagen
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dig. Die amtliche Statistik in der
DDR war das Arbeitsgebiet der
Staatlichen Zentralverwaltung für
Statistik beim Ministerrat der
DDR (SZS). Den regionalen Un-
terbau der SZS bildeten Bezirks-
stellen und Kreisstellen, die der
SZS fachlich unmittelbar zugeord-
net und flir die Datenerhebung und
deren Weiterleitung zuständig
waren. Alle erhobenen Daten gin-
gen als Mikrodaten (also nicht
aggregiert) an die ZenIrale. Ent-
sprechend der archivischen Zu-
ständigkeit befindet sich der Be-
stand ..Staatliche Zentralverwal-
tung für Statistik beim Ministerrat
der DDR" im Bundesarchiv (Ber-
lin-Lichterfelde). Für die Unterla-
gen der Bezirks- und Kreisstellen
sind die jeweiligen Staats-/Lan-
desarchive zuständig.
Das Staatsarchiv Dresden über-
nahm erst 1988/89 insgesamt 65
lfm Unterlagen der SZS, Bezirks-
stelle Dresden, allerdings ohne
diese zu bewerten. Beim Besuch
von Mitarbeitern des Sächsischen
Hauptstaatsarchivs Dresden beim
Statistischen Landesamt im Mai
1998 ging es auch um das noch
beim Statistischen Landesamt
befindliche Schriftgut der ehema-
ligen Staatlichen Zentralverwal-
tung (Bezirksstellen Dresden,
Leipzig und Karl-Marx-Stadt so-
wie Kreisstellen Karl-Marx-Stadt-
Land und -Stadt). Insgesamt han-
delte es sich um L200 lfm. Offen-
sichtlich ist dies jedoch nur eine
Rumpftiberlieferung; im Zuge der
gesellschaftlichen Wende und der
Umstrukfurierungen nach 1990
haben vermutlich umfangreiche
Vernichtungen stattgefunden. Die
Uberlieferung der Kreisstellen aus
dem Bezirk Dresden ist offenbar
vollständig verloren.
Die Bewertung der Unterlagen der
amtlichen Statistik der DDR ist
aufgrund der admini s tr ativ en Zent-
ralisierung schwierig. Um eine
geordnete llberlieferung zu si-
chern, untersuchte eine For-
schungsgruppe des Staatsarchivs

t 4

Weimar im Auftrag der Staatlichen
Archiwerwaltung der DDR tn den
60er und 70er Jahren den Informa-
tionsfluss der amtlichen Statistik
und deren schriftlichen Nieder-
schlag. Die Ergebnisse sind in das

,,Archivguwerzeichnis Planung,
Rechnungsführung und Statistik"
(bearbeitet auf der Grundlage der
Untersuchun gen zur Entwicklung,
zum Informationsfluss und zum
Schriftgut der Planung, Rech-
nungsführung und Statistik von
einer Forschungsgruppe des
Staatsarchivs Weimar 1975 unter
Leitung von Dr. Ulrich Heß, Wei-
mar 1977, Teil IV Statistik) einge-
gangen. Es gibt einen guten Uber-
blick über die durchgeführten Er-
hebungen und die dabei entstande-
nen Unterlagen. Leider wurde es
nie aktualisiert und neu bearbeitet.
Für die Jahre ab 1974 muss auf
S chri ftgutbewertung sverzeichni sse
der Staatlichen Zentralverwaltung
für Statistik zurückgegriffen wer-
den, die ebenfalls ausweisen, wel-
che Erhebungen wie oft und wann
stattfanden und welches Material
dabei entstand (Staatlich e ZentraT-
verwaltung fiir Statistik, Schrift-
gutbewertungsverzeichnis der
Bezirks- und Kreisstellen vom 6.
August 1973 fOrganisationshand-
buch B/17, Anlage 5 der Archiv-
ordnung der SZSI sowie Schrift-
gutbewertungsverzeichnis der
Bezirks- und Kreisstellen vom l.
Januar 1990 [Organisationshand-
buch B/17, Anlage 5 der Archiv-
ordnung der SZSI).
Im Hauptstaatsarchiv Dresden
wurde 1999 ein Bewertungsmodell
in Form einer ..Positivliste" erar-
beitet, das sich im Wesentlichen
auf die o. g. Grundlagen stützt und
anhand der bereits im Hauptstaats-
archiv verwahrten Unterlagen er-
probt und weiterentwickelt wurde.
Darüber hinaus wandte sich das
Hauptstaatsarchiv Dresden an das
Bundesarchiv sowie an einzelne
Landes-/Staatsarchive der ..neuen"
Bundesländer mit der Bitte um
lnformationen über die dortiee

Bewertungspraxis. Daraus ergaben
sich jedoch keine neuen Gesichts-
punkte. Auch die Fachliteratur
wurde dahingehend geprüft, ob sie
Empfehlungen fiir die Bewertung
derartiger Unterlagen bot. Dabei
kam insbesondere die Veröffentli-
chung von Rainer Stahlschmidt

,,Ztr Archivierung des Datenmate-
rials der amtlichen Statistik in
Nordrhein-Westfalen" (Veröffent-

lichungen der staatlichen Archive
des Landes Nordrhein-Westfalen,
Reihe E, Heft 3, Siegburg 1980) in
Betracht, die sich jedoch an einer

,,geordneten" lfberlieferung orien-
tiert. Die Auswahl einzelner Be-
triebe als Zeitrelhe o. ä. kommt
wegen der Ablage des Schriftgutes
nicht in Frage.
Bei den konkreten Bewertungsent-
scheidungen ergaben sich mehrere
Probleme. Die in den 60er Jahren
gebräuchlichen Formblätter für die
(Jahres-)Ergebnisse der Erhebun-
gen wurden ab den 70er Jahren
zunehmend durch Ergebnislisten
(EDV-Ausdrucke) abgelöst. Dies
wirkl sich auch unmittelbar auf die
archivische Bewertung aus, denn
während die Formblätter anhand
der Beschriftung eindeutig zu i-
dentifizieren sind, fragen die Er-
gebnislisten oftmals keine oder nur
handschriftliche Vermerke über
den Gegenstand und den Zeitpunkt
der Erhebung. Die für Archivare
und Historiker so wichtige Quel-
lenkritik, die auch die Authentizi-
tät von Unterlagen untersucht,
stößt hier oftmals an ihre Grenzen.
Listen ohne Kopfspalten oder Le-
gende bzw. ohne Beschriftung
werden nicht aufbewahrt. Ergeb-
nisse, die weder zeitlich noch in-
haltlich zweifelsfrei einzuordnen
sind, dürften keinen historischen
Wert haben. Hinzu kommt, dass
fi.ir jede Erhebung zunehmend
mehrere Auswertungen erfolgten,
das Archivgutverzeichnis bzw. die
Schriftgutverzeichnisse aber nur
pauschal die Ergebnisliste als ar-
chivwürdig ausweist. Alle Ergeb-
nislisten zu einer Erhebung (und
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seien es nur dte Jahresergebnisse
der ausgewählten Erhebungen)
aufzubewahren, kann jedoch keine
Lösung sein. Hier muss eine Re-
duzierung erfolgen, bspw. wird bei
statistischen Erhebungen über die
o. g. Arbeiterversorgung nur die
Gesamtliste der l.-3. Schicht auf-
bewahrt und die einzelnen Ltsten
für 1e die 1., 2. und 3. Schicht ver-
nichtet. Grundsätze sind die Bil-
dung sogenannter Reihen (also die
einheitliche Entscheidung über
Jahre hinweg) sowie das Bemü-
hen, mit geringer Menge eine ma-
ximale Aussagekraft zu sichern.
Das o. g. Archivgutverzeichnis
weist bei nahezu allen Erhebungen
auch Einzelergebnisse in Auswahl
bzw. vollständig als archir.würdrg
aus. Dies änderte sich ledoch bei
den Schriftgutbewertungsverzeich-
nissen: in den späteren Jahren sind
immer seltener Einzelergebnisse
als archivwürdig eingestuft wor-
den. Dies dürfte nicht zuletzt der
Masse geschuldet sein. Das Haupt-
staatsarchiv Dresden hat sich be-
müht, über den gesamten Zeitraum
in geringem Umfang Einzelergeb-
nisse aufzubewahren. Bei einer
solchen Auswahl können aufgrund
der Masse der Berichtspflichtigen,
der ohnehin dezimierten Uberliefe-
rung und der relativ unstrukturier-
ten Ablage keine Zeitreihen gebil-
det werden. Zu verschiedenen
Statistiken liegen Einzelergebnisse
pro Jahr im Umfang von bis zu 0,3
lfm vor. Aus diesen Tausenden
von Formblättern ist eine Auswahl
inhaltlich und zeitlich nicht durch-
ftihrbar. Daher wird meist die erste
physische Einheit (Mappe) mit
Erhebungsbögen aufbewahrt, der
Rest vernichtet. Nur wenn der
Erhaltungszustand der ersten
Mappe schlechter ist als bei ande-
ren, werden die zweite oder eine
andere Mappe ausgewählt.
Bislang konnten keine Verwal-
tungsunterlagen im engeren Sinne
und größeren Umläng aufgefunden
werden. Es ist anzunehmen, dass
diese nicht mehr existieren. End-

gültig kann dies jedoch erst nach
Abschluss der Bewertungs- und
Erschließungsarbeiten festgestellt
werden. Richtlinien- und Form-
blattsammlungen sowie alle An-
weisungen für den Ablauf von
Statistiken sind generell archiv-
würdig.
Die Bewertung der Anbietungslis-
ten ergab eine Quote von ca. 40 oÄ

archivwürdiger Unterlagen; eine
unter Archivaren sicherlich um-
strittene Proportion. Es handelt
sich jedoch um die dezimierte
Überlieferung einer Behörde, de-
ren Tätigkeit nahezu alle Bereiche
der gesell schaftlichen Entwicklung
berührte. Nach der Übernahme
umfasst der Bestand ..Staatliche
Zentralverwaltung für Statistik,
Bezirksstelle Dresden" ca. 120
lfm.
Neben der Berufstätigenerhebung,
der Wirtschaftsstatistik, Erhebun-
gen im sozialen und kulturellen
Bereich (Schulspeisung, Theater
und Konzerte u. ä.) sowie den
Ergebnissen repräsentativer Be-
völkerungsbefragungen (Einkom-
mensstichprobe, Zeitverwendung
u. ä.) enthält der Bestand die Er-
gebnisse der Volkszählungen 1971
und 1981 im Bezirk Dresden. Bei
diesen Zählungen wurden neben
den Bevölkerungszahlen auch
Eckwerte zu Berufen, Wohnraum
und Gebäuden erfasst. Die Ergeb-
nisse sind sehr spärlich veröffent-
licht worden und standen bislang
den Forschem nur einseschränkt
zur Verfügung.

Angela Ullmann
H aupts taats archiv Dresden

Die Ausstellung ,,Eine gute Fi-
gur machen" im Dresdner
Schloss vom 9. September bis 3.
Dezember 2000

Mit dem Untertitel ,,Aufgabe und
Wirkung der barocken Kostümfi-
gurinen am Dresdner Hof' haben
die Staatlichen Kunstsammlunsen

Dresden nach einer Konzeption
von Dr. Claudia Schnitzer vom
Kupferstichkabinett emeut eine
Ausstellung zur barocken Hofkul-
tur der Wettiner erarbeitet. Diese
folgt den seinerzeit von der Öf-
fentlichkeit enthusiastisch aufge-
nommenen Kunstausstellungen
..Im Lichte des Halbmonds"
(1996) und ,,Unter einer Krone"
(1997), spezialisiert sich aber
sachthematisch auf die Repräsen-
tation durch Kostüme, Rangabzei-
chen und das Zeremoniell des hö-
fischen Lebens. Für die Ausstel-
lung wird aus dem reichen, aber
kaum bekannten und wissenschaft-
lich neu aufgearbeiteten Fundus
des Kupferstichkabinetts ge-
schöpft. So werden Zeichnungen
und Druckgrafiken präsentiert, vor
allem unterschiedliche Entwick-
lungsstadien lqinstlerischer Ent-
würfe zu Masken- und Hofkostü-
men, Opern- und Balettgewändern,
mystrsche Figurinen der Inventio-
neR und Tumiere, Rossbalette
(Kanrssells), ergänzt durch Ge-
mälde, höfische Requisiten (erhal-
ten gebliebene Gewänder, Rang-
und Würdezeichen), Plastiken,
Porzellan sowie kunstgewerbliche
Gegenstände aus verschiedenen
Abteilungen der Dresdner
Sammlungen.
Das Sächsische Hauptstaatsarchiv
Dresden, das bereits an den beiden
vorangegangenen Ausstellungen
durch Leihgaben und Katalogbei-
träge beteiligt war, hat nicht nur
einen Aufsatz und ca. 40 Katalog-
beiträge erarbeitet, sondern aus
dem Plan- und Zeichnungsbestand
des Oberhofmarschallamtes auch
Skizzen und Entwürfe von meist
namenlosen Künstlern, Darstel-
lungen fürstlicher Personen im
Hof- und Maskenkostüm oder
Entwürfe fiir die ..Große Robe"
(vgl. die Vermählungsfeierlichkei-
ten l7l9 in Dresden) beigesteuert,
die durch Quellen zu fürstlichen
Solemnitäten, auch den berühmten
Dresdner Karnevalsfestivitäten
unter Anteilnahme der polnischen

l 5
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und litauischen Magnaten, Kurio-
sitäten wie der Zwergenmaskerade
und Ausstattungsentwürfe flir Ross
und Reiter, Hofoffiziere und be-
sondere Bedienstete (Garden und
Mohren) er gdnzL wurden.
Die 4l Dokumente aus dem
Hauptstaatsarchiv bilden gemein-
sam mit den von den Staatlichen
Kunstsammlungen Dresden ver-
wahrten Ausführungen ein überaus
reizvolles, aufeinander bezogenes
Ensemble höfi scher Kostümfiguri-
nen, wie es der Offentlichkeit in
dieser Weise noch nicht vorgestellt
wurde. Die Ausstellung verernt
damit erstmals wieder Exponate,
die bis 1918 gemeinsam in der
Bilder- und Planabteilung des
sächsischen Oberhofmarschallam-
tes verwahrt, aber bei der Auf-
lösung der Hofbehörden nach dem
Ende der Monarchie aufgeteilt
bzw. an die Kunstsammlungen
abgegeben wurden.

Dr. Anna Miksch
H aupts taats archiv Dres den

Der Bestand ,,Deutscher Verein
zrt Dresden" im Sächsischen
Hauptstaatsarchiv Dresden

Politische Vererne spielten wäh-
rend der Revolution von 1848
auch in Sachsen eine bedeutende
Rolle. Sie waren Orte der politi-
schen Meinungsbildung und Mobi-
lisierung, versuchten die öffentli-
che Meinung {iir ihre Ziele zu
gewinnen und sind als frtihe For-
men politischer Parteien anzuse-
hen.
Die Vaterlandsvereine - Heimstatt
der radikalen Demokraten - be-
gannen sich Ende März 7848 her-
auszubilden. Die liberalen Deut-
schen Vereine folgten nur wenig
später: Am 6. April 1848 wurde in
Leipzig der erste Deutsche Verein
Sachsens gegründet. Am Abend
des I l. April versammelten sich
auch die Dresdner Liberalen zur
Gründung eines Deutschen Ver-
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eins. Schon Ende des Monats zähl-
te er 1.300 Mitglieder. Diese rek-
rutierten sich vor allem aus dem
Bildungsbürgertum, wobei für
Dresden ein zahlreicher Beamten-
anteil typisch war. Der erste Vor-
sitzende war August Methe. Der
Sitz des Vereins befand sich in der
Mittleren Frauengasse Nr. l.
Die Deutschen Vereine strebten
ein ,,einiges, freies und starkes
Deutschland" an. Dieses Ziel sollte
mit einem ..Bundesstaat mit
volksthümlichen Parlament, der
die Gesamtheit des ganzen Vater-
landes umfaßt, und in den einzel-
nen Staaten durch constitutionelle
Monarchie, ruhend auf den breites-
ten democratischen Grundlagen"
erreicht werden. Die Forderung
nach dem Einkammersystem und
der Republik wurde abgelehnt.
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Correspondenzblatt der Deutschen Verei-
ne Sachsens vom 5 März 1849, Sächsi-
sches Hauptstaatsarchiv Dresden, Loc
30088, Nr 26

Als politischer Verein richtete der
Deutsche Verein seine Aufmerk-
samkeit vorrangig auf die ver-
schiedenen Wahlen der Jahre 1848
und 1849. Bereits bei den Wahlen
zur Nationalversammlung im Ap-
ril/lvlai 1848 errang in Sachsen
jedoch der Vaterlandsverein unter
Robert Blum die meisten Stimmen,
was auch fiir die folgenden Wah-

len während der Revolution zu
beobachten ist.
Wichtig für den Deutschen Verein
zu Dresden war die Verbindung
zum Leipzrger Deutschen Verein,
da dieser als ,,Parteizentrale" für
alle Deutschen Vereine fungierte.
Der Leipziger Verein gab ab }l{ärz
1849 auch ein ,,Correspon-
denzblatt aller Deutschen Vereine
Sachsens" heraus. Bedingt durch
die Entwicklungen nach dem
Dresdner Maiaufstand erlebte das
Blatt jedoch nur sieben Ausgaben.
Nach dem Ende der Revolution
stellte auch der Deutsche Veretn
zu Dresden seine Tätigkeit allmäh-
lich ein. Im Jahr 1851 wurde noch
eine letzte Kassenprüfung durch-
geführt.
Nach der Auflösung des Vereins
nahm der letzte Vorsitzende, Prof.
Helbig, die Vereinsunterlagen in
seine Obhut. Der größte Teil der
Akten wurde im Jahr 1870 - noch
zu Lebzeiten Helbigs - an das
Sächsische Hauptstaatsarchiv
Dresden abgegeben. Diejenigen
Akten, die Angaben über die Akti-
vrtäten des Vereins in der Zeit des
Maiaufstandes enthielten, gelang-
ten wegen ihres damals als brisant
angesehenen Inhaltes erst nach
dem Tode von Helbis in das
Hauptstaatsarchiv.
Der Bestand ..Deutscher Verein zu
Dresden" ist vor allem fiir die frü-
he Parteigeschrchte Sachsens von
Bedeutung, im gleichen Maße wie
der ebenfalls im Hauptstaatsarchiv
Dresden verwahrte Bestand ..Va-
terlandsveretn zu Dresden". Die
überlieferten Unterlagen enthalten
wichtiges Material über die Revo-
lution von 1848 in Sachsen, insbe-
sondere über die Entwicklung der
liberalen Bewegung sowie über die
Geschehnisse des Maiaufstandes.
Der Erhaltungszustand der Unter-
lagen ist überwiegend gut. Der
Bestand umfasst 29 Akteneinhei-
ten und hat einen Umfans von ca.
.0 ,5 l fm.

Dr Jörg Ludwig
S t a ats mi nis teriu nt des I nnern
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Aktivitäten zum 500. Todestag
Herzog Albrechts des Beherzten
von Sachsen

Herzog Albrecht der Beherzte von
Sachsen wurde am 31. Juli 1443 in
Grimma geboren. Nach dem Tod
seines Vaters, Kurflirst Friedrichs
II. des Sanftmütigen, am 7. Sep-

den Brüder dessen seit 1445 selb-
ständigen Landesteil hinzu, der vor
allem aus den wettinrschen Besit-
zungen in Thüringen bestand. Auf
Wunsch des Kurfürsten Ernst
wurde das Land jedoch 1485 er-
neut geteilt. Albrecht regierte
nunmehr allein in seinem vorwie-
gend meißnrschen Landesteil.

Aus heutiger Sicht gilt die von
Albrecht mit seinen Söhnen, Ge-
org und Heinrich, am 18. Februar
1499 verabschiedete ..Väterliche
Ordnung" als dessen Hauptver-
dienst. Durch die hier erfolgte
Einfiihrung des Erstgeburtsrechts
blieb der albertinisch-sächsische
Staat künftig von Landesteilungen
weitgehend verschont.
Herzog Albrecht hat sich sehr
stark im Dienst des Heiligen Rö-
mischen Reichs unter Kaiser
Friedrich III. und König Maximi-
lian I. engagiert. 1498 wurde er
von König Maximilian zum erbli-
chen Gubemator von Friesland
erhoben. Er starb am 12. Septem-
ber 1500 in Emden.
Der 500. Todestag dieses bedeu-
tenden Herrschers war Anlass für
eine umfassende Würdigung sei-
nes Wirkens. Daran hat sich das
Sächsische Hauptstaatsarchiv
Dresden in mehrfacher Hinstcht
beteiligt.
Als Gemeinschaftsprojekt der
Albrechtsburg Meißen und des
Hauptstaatsarchivs Dresden in
Zusammenarbeit mit dem Institut
für sächsische Geschichte und
Volkskunde e.V., der Universität
Leipzig und der Sächsischen
Schlösserverwaltung im Lan-
desamt für Finanzen fand vom 29.
September bis 3. Dezember 2000
im Schloss Albrechtsburg in Mei-
ßen die Ausstellung ,,Herzog Alb-
recht der Beherzte - ein sächsi-
scher Fürst im Reich und in Euro-
pa" statt. Das Hauptstaatsarchiv
Dresden nahm an der konzeptio-
nellen Vorbereitung dieser Aus-
stellung teil und steuerte 23 Ex-
ponate bei. Darunter befand sich
auch eines der beiden überliefer-
ten Exemplare der oben erwähnten
,,Väterlichen Ordnung" vom 18.
Februar 1499.
Auf Schloss Albrechtsburg fand
unter dem gleichen Titel wie die
Ausstellung am 27. und 28. Okto-
ber 2000 auch eine Tagung statt.
Sie wurde vom Verein fiir Sächsi-
sche Landesgeschichte e.V. in

tember 1464 regierte er zunächst
gemeinsam mit seinem älteren
Bruder, dem Kurfürsten Emst von
Sachsen, in einem vorwiegend
meißnischen Landesteil der wetti-
nischen Terntorien. Nach dem Tod
ihres Onkels,Herzog Wilhelms III.
des Tapferen von Sachsen, am 17.
September 1482 bekamen die bei-

Die ,,Väterliche Ordnung" Herzog Alb-
rechts des Beherzten vom I 8 Februar
1499, Sächsisches Hauptslaatsarchiv
Dresden, O U 9284, Exenrplar A, Seite
nit den (lnterschriften Herzog Albrechts
sov,ie seiner Söhne Georg und Heinrich
Foto Ilauolstoatsarchiv Dresden
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Zusammenarbeit mit dem Institut
fiir sächsische Geschichte und
Volkskunde e.V. und dem Haupt-
staatsarchiv Dresden durchgeführt.
Daneben zeigte das Hauptstaatsar-
chiv Dresden vom 8. bis 30. No-
vember 2000 in der Ausstellung

,,Dynastie und Territorium. Zum
500. Todestag Herzog Albrechts
des Beherzten von Sachsen (1443-
1500)", die im Sächsischen
Staatsministeriums des Innern
stattfand, Reproduktionen von
Schlüsseldokumenten zum Wirken
Herzog Albrechts. Einen wesentli-
chen Schwerpunkt bildete dabei
Albrechts Regierungstätigkeit und
die Verwaltungsstruktur Sachsens
in jener Zeit.
Zahheiche interessierte Bürger
haben die Möglichkeit genutzr,
sich bei den genannten Veranstal-
tungen über einen bedeutenden
Abschnitt der sächsischen Ge-
schichte zLr informieren. Das
Hauptstaatsarchiv Dresden hat
dazu mit seiner aussagekräftigen
archivalischen Uberlieferung einen
wesentlichen Beitrag geleistet.

Eckhart Leisering
H auptstaats archiv Dresden

Leipzig gedachte des Kunsthis-
torikers und Archäologen Dr.
Herbert Küas (1900-1983)

Aus Anlass des 100. Geburtstages
von Dr. Herbert Küas würdigte die
Messestadt seine Lebensleistung
mit zahlreichen Vorträgen und der
Ausstellung ,,Archäologe aus Lei-
denschaft - Herbert Küas zum
einhundertsten Geburtstag" im
Naturkundemuseum. Das Jubiläum
bot Gelegenheit, an die Verdienste
und den Wissenschaftler zu erin-
nem. Das ist in Leipzig sehr ein-
drucksvoll geschehen.

Der im Sächsischen Staatsarchiv
Leipzig verwahrte schriftliche
Nachlass des für die frühe Leipzi-
ger Stadtgeschichtsforschung und

l 8

darüber hinaus den sächsisch-
mrtteldeutschen Raum bekannten
Kunsthistorikers und Archäologen
Herbert Küas stellte für diese Jubi-
läumsveranstaltungen eine wichti-
ge Grundlage dar. Kurz nach sei-
nem Tode 1983 gelangte der Nach-
lass im Umfang von 9 lfm in das
Staatsarchiv, wurde hier erschlos-
sen und steht seither für die öffent-
liche Nutzung zur Verfügung. Die
Überlieferung umfasst neben per-
sönlichen Dokumenten v. a. Ma-
nuskripte, Korrespondenzen, Son-
derdrucke, Aufsätze, aber auch
Dias, Zeichnungen, Skizzen, Pläne
und Fotos.

Kaiserreich, Weimarer Republik,
NS-Zeit und DDR-Sozialismus
bildeten den politisch-historischen
Hintergrund für die Biografie von
Herbert Küas. Vor dem Wandel
dieser Perspektiven zeichnen sich
Kontinuität, aber auch Brüche in
seinem Lebensweg ab.
Herbert Küas wurde am 5. Juli
1900 in Lerpzrg als Sohn eines
Kolonialbeamten in Afrika, See-
manns und Schriftstellers geboren
und ist am 21. März 1983 auch
hier verstorben. Seine Schulzeit
wurde durch den Ersten Weltkrieg
unterbrochen. Der Kriegsdienst
bedingte, dass er erst 1920 das

Abitur ablegen konnte. 1921 be-
gann er ein Studium für Architek-
tur und Kunstgeschichte an der
Technischen Hochschule rn Mün-
chen, lernte aber gleichzeitig in
einer Steinmetzwerkstatt dreses
Handwerk. Die letztere. handwerk-
lich geprägte Begabung baute er in
der Inflationszeit auf den Gebreten
der Holz- und Steinarberten weiter
aus.

1924-1926 ging er nach ltalien.
Hier empfing er entscheidende
Impulse für die Kunstgeschichte.

Porträt Dr Herbert Ktias, Sächsisches
Staatsarchiv Leipzig, Nachlass Ktias
Foto Staatsarchiv Leipzig

Nach Leipzig zurückgekehrt, stu-
dierte er infolge dessen an der
Universität Kunst- und Bauge-
schichte, aber auch Völkerkunde
und Psychologie. 1937138 publi-
zierte er erste Arbeiten im Auftrag
des Hallenser Instituts für Denk-
malpflege über den Naumburger
Dom und die Naumburger Werk-
statt. Gemeinsam mit dem Univer-
sitätsfotografen Kirstlein veröf-
fentlichte er Bildtafeln zum Sebal-
dusgrab zu Nürnberg sowie dem
Dom zu Meißen, die im Seemann-
und lnselverlag erschienen sind.

1938 promovierte Küas zum Dr.
phil., wurde jedoch 1939 erngezo-
gen, womit eine Unterbrechung
seiner wissenschaftlichen Arbeiten
bis 1943 verbunden war. Nach
schwerer Verwundung arbeitete er
seit 1943 als Kriegsdrenstver-
pflichteter an der Universität Leip-
zig und erlebte den Bombenangriff
vom 4. Dezember 1943 auf Leip-
zig mit. Er beteiligte sich sehr
akliv an der Rettung von Men-
schenleben und an den Löscharbei-
ten in der Universitätskirche. Aus
dem brennenden Gebäude des
Kunsthistorischen lnstituts der
Universität barg er zusammen mit
anderen Helfern eingelagerte
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Kunstgegenstände vor der Ver-
nichtung.

In unterschiedlichen Funktionen,
teils an der Universität, teils im
Auftrag der Denkmalpflege und
über die meisten Jahre seines Le-
bens jedoch als freischaffender
Wissenschaftler tätig, widmete er
sich von 1945 bis zu seinem Tode
dem Anliegen, Unbekanntes zu
erforschen und Kunst den Men-
schen näher zu bringen. 1945-1949
nannte er sein Tätigsein ,,Denk-
malpflege zwischen Trümmem".
Untersuchungen an historischen
Gebäuden in Leipzig galten der
Alten Waage am Marktplatz und
der Matthäuskirche, aber auch die
Analyse von Bodenschichten zur
Feststellung früherer siedlungsge-
schichtlicher Entwicklungen ge-
hörte zu seinen Forschungsvorha-
ben. Slau'ische Siedlungsreste
wurden von ihm ebenso ermittelt
wie die frtihen Siedlungsstrukturen
an der ,,via regia", in der Leipziger
Vorstadt im zentrumsnahen Be-
reich der heutigen Friednch-
Ludrvig-Jahn-Allee. Seine Stadt-
grabungen fanden im kunstge-
schichtlichen und archäoloeischen
Zusammenspiel statt.

Historisch-archäologische For-
schungen zvm einen, konkrete
Bauuntersuchungen an kirchlichen
Bauten und Burgen zum anderen
verband er zum dritten mit um-
fangreicher publizistischer Arbeit.
Im Ergebnis seiner baugeschichtli-
chen Untersuchungen legte er zu
Archäologie, Kunst- und Architek-
turgeschichte im Laufe seines
Wissenschaftlerlebens zahlreiche
Publikationen vor. Zu nennen sind
besonders die Veröffentlichungen
über den Dom zu Naumburg (er-
schienen in der Reihe ..Das Christ-
liche Denkmal"), den Burgberg zu
Meißen, den Freiberger Dom, die
Wiprechtsburg in Groitzsch und
mittelalterliche Keramik. Die an
mehreren Stellen in Leipzig vor-
genommenen Grabungen ließen

sein wissenschaftliches Haüptwerk
entstehen: ,,Das alte Leipzig in
archäologischer Sicht", das bis
heute als grundlegend fiir die
frühmittelalterliche Stadtseschich-
te gilt.

Es war nur folgerichtig, dass er -

als für die DDR-Zeit untypischer
freier Wissenschaftler, der in keine
Institutionen oder Organisationen
eingebunden war, ins Span-
nungsfeld zwischen sozialistischer
Stadtplanung und Stadtarchäologie
in Leipzig geriet. Der Konflikt mit
den damaligen Entscheidungsträ-
gern um die Rettung der Universi-
tätskirche St. Pauli ist in dem ein-
gangs erwähnten Nachlassunterla-
gen dokumentiert. Küas kritisierte
den Plan fiir den Aufbau der neuen
Universität rm Stadtkem und un-
terbreitete 1964 Gegenvorschläge
zum Wiederaufbau der Universi-
tätsgebäude und der Universitäts-
kirche, die er wegen ihres Hochda-
ches mit der Besonderheit der
Gewölbekonstruktion fiir beson-
ders wertvoll hielt, - jedoch ohne
Erfolg.

Für sein umfangreiches Gesamt-
werk hat er bereits zu Lebzeiten
zahlreiche Ehrungen erfahren,
denen sich die jüngste aus gutem
Grund anschließt, denn die kunst-
und kulturgeschichtlich interes-
sierte Öffentlichkeit, die Stadt und
die Universität Leipzig sowie die
Denkmalpflege verdanken noch
heute Herbert Küas viel.

Ingrid Grohmann
Staiztsarchiv Leipzig

Feierliche Verabschiedung von
Dr. Hermann Bannasch

Zum l. August 2000 trat Ministe-
rialrat Dr. Hermann Bannasch, der
langjährige Leiter des Referates
Archil.wesen im sächsischen ln-
nenministerium, in den wohlver-
dienten Ruhestand. [n einer Fest-

veranstaltung am 18. September
2000 würdigte Hartmut Ulbricht,
Staatssekretär im Sächsischen
Staatsministerium des Innern - in
Verlretung ftir Innenminister
Klaus Hardraht - , Bannaschs Ver-
dienste ftir den Aufbau und die
Entwicklung der sächsischen Ar-
chiwerwaltung.

'Zahlreiche Gäste aus Kultur, Poli-
tik und Verwaltung waren der
Einladung zu seiner Verabschie-
dung gefolgt und ins Innenministe-
rium gekommen. Ministerialdiri-
gent Eike Springborn begrtißte die
Gäste und dankte Bannasch herz-
lich für die erfolgreiche und auch
menschlich angenehme Zusam-
menarbeit auf dem gemeinsam
zurückgelegten Weg. Im An-
schluss hielt der Präsident des
Bundesarchivs, Prof. Dr. Hartmut
Weber, die Laudatio und den Fest-
vortrag über die ,,Archive in der
Dienstleistungs- und Informati-
onsgesellschaft". Er würdigte
Herrn Bannasch als einen aner-
kannten Modernisierer des deut-
schen Archilrvesens, der ganz
wesentlich zur Entwicklung der
Bestandserhaltung als archivische
Fach- und Führungsaufgabe beige-
tragen und auch die deutsche Ar-
chivgesetzgebung entscheidend
mitgestaltet habe. Unter seiner
Führung habe die sächsische Ar-
chilverwaltung eine auch von
vielen Kollegen anderer Länder
anerkannte, beachtliche Entwick-
lung genommen.
Für den Verein deutscher Archrva-
re dankte die Landesverbandsvor-
sitzende Gabriele Viertel. Trotz
schwieriger Umstände habe 1994
der Deutsche Archivtag mit der
tatkräftigen Unterstützung von
Hermann Bannasch in Dresden
stattfinden können. Den Archivar
Bannasch habe sie als einen offe-
nen und menschlich angenehmen
Kollegen schätzen gelernt. Im
Anschluss zeichnete Prof. Dr.
Hermann Rumschöttel als Vorsit-
zender der Archiweferentenkonfe.
renz des Bundes und der Länder in
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einer ebenso herzlichen wie meta-
phorischen Sprache mit Rückgrif-
fen auf die antike Sagenwelt ein
Bild des Archivars und Menschen
Hermann Bannasch. Sichtlich ge-

rührt sprach der Geehrte das

Schlusswort. Hrerbei danlte er

allen, die ihn in den letzten 7 Jah-
ren bei seiner Arbeit in Sachsen
unterstützt haben, insbesondere

Staatssekretär Hartmut Ulbricht,
den er als Förderer des sächsi-
schen Archivwesens bezeichnete.
Für dre musikalische Umrahmung
sorgte das Sächsische Polizeior-
chester.
Im Anschluss nutzten die Gäste
die Gelegenheit zum Gespräch
beim Büfett und verabschiedeten
sich persönlich vom langlährigen

Leiter der sächsischen Archiwer-
waltung, der uns als Mensch noch
lange erhalten bleiben möge.

Dr Hans-Christian Herrmonn
Staatsministerlum des Innern

aus der gewerblichen Wirtschaft
sind die Industrie- und Handels-
kammern die zuständigen Stellen).
Dre im Regierungspräsidrum Leip-
zig rntt dem Beruf befasste Mitar-
beiterin, Frau Kummerländer, hat

,,Informationen zum Ausbildungs-
beruf' zusammengestellt, die hilf-
reiche Aussagen über Rechts-
grundlagen, Ausbildungsstätten,
Berufsschulausbildung, Berufsaus-
bildungsvertrag und andere zu
beachtende Aspekte treffen. Die
l6-seitigen,,Informationen" wer-

Ausbildung zum rrFachangestellten für Medien- und Informationsdienste
Fachrichtung Archiv66 an sächsischen Archiven

In vielen sächsischen Archiven
besteht Bedarf an Mitarbeitern des
mittleren Dienstes oder in ver-
gleichbarer Angestelltenfunktion,
die archivische Aufgaben auf der
Basis einer soliden Fachausbil-
dung wahrnehmen können. Durch
den Abbruch der in der DDR übli-
chen Ausbildung zum Archivassis-
tenten entstand nach 1990 ein
Mangel an Nachwuchskräften
dieser Ebene. Diesem Mangel
kann nun mit dem Ausbildungsbe-
ruf ,,Fachangestellter fiir Medien-
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und Informationsdienste - Fach-
richtung Archiv" abgeholfen wer-
den. Über grundsätzliche Aspekte
des Berufs informierten Antjekath-
rin Graßmann und Gabriele Viertel
bereits 1999 im Archivar. Heft 4,
S .306-310.  Im Fo lgenden so l l
ergänzend die konkrete Situation
in Sachsen vorgestellt werden.

Zuständige Stelle für die Be-
rufsausbildung im öffenthchen
Dienst ist das Regierungspräsidi-
um Leipzrg (für Auszubildende

Einladung zum Tag der offenen
Tür im Sächsischen HauPt-
staatsarchiv Dresden

Das Sächsische Hauptstaatsarchiv
Dresden arbeitet eng mit über 300
Gerichten und Behörden zusam-
men, die es bei der Schriftgutver-
waltung berät und deren Unterla-
gen es bewertet und archiviert.
Jährlich kommen mehr als 11.000
Benutzer in den Lesesaal des
denkmalgeschützten Gebäudes in
der Archivstraße 14, das bei seiner
Einweihung l9l5 zu den modern-
sten Archivzweckbauten EuroPas
gehörte, und fast 7.000 Bürger und
amtliche Nutzer im Jahr richten
schriftliche Anfragen an das
Hauptstaatsarchiv, das Unterlagen
aus mehr als 1000 Jahren sächsi-
scher Geschichte verwahrt. Was

die Archivare hrnter den Kulissen
tun, wissen 3edoch nur die wenigs-
ten. Welche Unterlagen ste archi-
vieren und welche nicht, wie sie
Urkunden, Akten, Karten und Plä-
ne aufarbeiten, damit sie für die
unterschiedlichsten Fragestellun-
gen offen sind, welche Maßnah-
men Archivare und Restauratoren
ergreifen, um schriftliche ebenso
wie digitale Unterlagen auch ftir
die nächsten 1000 Jahre zu st-
chern, welchen Beitrag die Mitar-
beiter des Hauptstaatsarchivs
Dresden zur Auswertung des Ar-
chivgutes leisten, welche Schätze
sie hüten und welche Ausbildung
Archivare durchlaufen - all das
und vieles mehr erfahren Interes-
sierte an den drei Tagen der offe-
nen Tür vom 7. bis 9. Dezember
2000. Von 10.00 bis 18.00 Uhr,

sonnabends von 10.00 bis 16.00
Uhr, können sich Besucher über
die Aufgaben des Archivs tnfor-
mieren, die moderne Technik rn
der Restaurierungs- und der Re-
prowerkstatt kennen lernen, stch
auf einen Rundgang durch das
Magazin begeben, in dem mehr als
32.000 Meter Schriftgut verwahrt
werden, oder in einer Ausstellung
einmalige Zeugnisse sächsischer
Geschichte betrachten. Gruppen
werden um Voranmeldung gebe-
ten.

J{ähere Informationen üher.-
Hauptstaatsarchiv Dresden, Ar-
chivstr. 14, 01097 Dresden, Tel :
035t/8006-102

Dr Andrea Wettmann
H aupts taats archiv Dres den
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den durch acht Anlagen ergänzt,
die z. B. den f'ext der Ausbilder-
Eignungsverordnung, das Muster
eines Beruf-sausbrldungsvertrags
und dre Verordnung über die Be-
rut-sausbrldung zum Fachangestell-
ten für Medren- und Infbrmations-
drenste vom 3. Junr 1998 enthal-
ten.
Dre Ausbildung zum Fachange-
stellten dauert drei Jahre. von de-
nen ein Jahr an der Berufsschule
lund zwer Jahre im Ausbrldungsbe-
trieb (Archrv) absolviert werden.
[)te Berufsschulausbildung erfolgt
rvährend der drei Jahre in Blöcken
von zrvei bis vier Wochen im Be-
rullrchen Schulzentrum 8 in Leip-
zig (Gutenbergschule). lnhaltliche
(irundlage der Berufsschulausbrl-
dung in Sachsen ist ern Lehrplan,
der von einer Lehrplankommission
auf der Basrs des Rahmenlehrplans
der Kultusministerkonferenz, erar-
beitct wurde. Die Fachrichtung
Archrv uurde in der Kommission
durch Frau Dr. Kluttig vertreten,
dre im Ref-erat Archrr.rvesen im
Sächsischen Staatsmini  ster ium des
Innern u a. für den Bereich Aus-
bi ldung zuständig ist .

I ) ie Kommission gl iederte den
Unterrichtsstoff rn sechs soge-
nannte Handlungsbereiche:
l. Infbrmatrons- und Medien-

dienste in der Gesamtwirt-
schafi

2. Beschaffung. Ubernahme und
Erhaltung von Medien und In-
tbrmationen

3. Erschl ießung von Medren und
lntbrmationen

4. Recherchc. Berei tstel lung und
Vermittlung von Medien und
Inlbrmatronen

5 Rechnr-rngswesen und Control-
l ing sou, ie

6. Fachsprache.
Der IJnterncht erfblgt iür alle fünf
Fachnchtungen des Berufs ge-
mernsam: rn den Handlungsberei-
chen 2 bis 5 flndet rm dntten Lehr-
lahr e ine lachlrche Spezial is ierung
statt-

Entscheidend für die Qualität der
Ausbildung ist die fachliche
Betreuung in der berufspraktischen
Zett am Ausbildungsarchiv. Das
Archrv muss dazu einen Ausbil-
dungsplan erstellen, der die Vor-
gaben des Ausbildungsrahmen-
plans auf die konkrete Situation im
Ausbildungsarchiv umsetzt. Hier
lagen bisher nur wenige Erfahrun-
gen vor, da zu den bereits laufen-
den zwei Ausbildungslahrgängen
nur einzelne Archive Auszubil-
dende entsandt hatten. Bisher wa-
ren fast ausschließlich Auszubil-
dende mit der Fachrichtung Biblio-
thek vertreten. Mit dem Ende Au-
gust 2000 begonnenen Lehrgang
hat sich die Lage jedoch deutlich
verbessert. Zum Redaktionsschluss
waren elf Auszubildende ange-
meldet. darunter drei Auszubil-
dende des Sächsischen Staatsar-
chivs Leipzig. Diese deutlich hö-
here Präsenz befördert auch dre
Berücksichtigung archivischer
Belange in der Berufsschulausbil-
dung.

Die Ausbildung qualifizierten
Nachwuchses liegt im Interesse
aller sächsischen Archive, Koope-
ration und Erfahrungsaustausch
sind hierbei hilfreich. Am 4. Au-
gust 2000 fand daher auf Einla-
dung des Landesverbandes sächsi-
scher Archivare im VdA und des
Referates Archir,.wesen eine In-
formationsveranstaltung im Stadt-
archiv Chemnitz statt. an der über
dreißig Vertreter von Archiven der
verschiedenen Sparten teilnahmen.
Die Tei lnehmer hiel ten einen zwi-
schen den Archiven abgestimmten
Beginn von Ausbildungslahrgän-
gen für wünschenswert, um statt
der .1ährlich vereinzelten Entsen-
dung von Auszubildenden eine
stärkere archivische Präsenz in
einzelnen Jahrgängen - mit den
damit verbundenen Vorteilen - zu
erreichen. Daneben wurde der
Mangel an aktuel len geeigneten
Lehrmaterialien bedauert: Hier
müssen gemeinsam Lösungen ge-

funden werden, um den in den
Ausbildungsarchiven und an der
Berufsschule vorhandenen Bedarf
zu decken.

Das Referat Archivwesen nimmt
auf der Grundlage von $ 3 Abs. 2
des Sächsischen Archivgesetzes
Aufgaben einer Landesarchiwer-
waltung einschließlich der Bera-
tung nichtstaatlicher Archive
wahr. Es sieht in der Unterstüt-
zung aller sächsischen Archive bei
der Ausbrldung des archrvarischen
Nachwuchses eine wichtige Auf-
gabe und steht daher als An-
sprechpartner in Ausbildungsfra-
gen gerne zur Verfügung.

Dr Thekla Kluttig
Stuatsminis terium des Innern

,,Das passiert also in einem Ar-
chiv!" - Tag der offenen Tür im
Sächsischen Staatsarchiv Chem-
nitz

Dieser Ausspruch eines Besuchers
rst typrsch für die rund 100 Bürger,
die der Einladung des Sächsrschen
Staatsarchivs Chemnitz zu seinem
ersten Tag der offenen Tür am 10.
September 2000 gefolgt waren.

Die Archivare beschränkten sich
bei dieser Gelegenheit nicht dar-
auf, die Geschichte des Archivs
darzulegen und wertvolle Akten
und Urkunden zu präsentieren.
Dies war nur eine von 10 Statio-
nen, die die Besucher nach Wahl
anlaufen konnten. Es wurden die
vielftiltigen Arbeitsgänge gezeigt,
die im Archiv notwendig sind, um
seine Aufgabe als ,,Gedächtnis"
fiir Behörden und Bürger erfüllen
zu können. Der Beginn des Par-
cours trug den Titel ,,Akten über-
nehmen Bewertung". Längst
nicht jede Akte hat bleibenden
Wert und kommt ins Archiv. Dre
Entscheidung ist oft sehr schwierig
und erfordert, wie viele der Ar-
beitsschritte im Archiv. umfassen-

21



SActtstscues ARctttvs tdt:- 2 I 2000

de Sachkenntnis. An den nächsten
Stationen ,,Ak1en übernehmen -

Anlieferung" und ,,Ak1en finden -

Erschließung" konnten die Besu-

cher hautnah miterleben, wie der

Archivar eine x-beliebige Akte

mittels Listen und der EDV zu

einer wichti gen Informationsquelle
aufbereitet.
Einer der Höhepunkte war die

Station ..Akten bewahren - Be-

standserhaltung". Hier konnte an

zahlreichen Beispielen gezeigt

werden, wie die Archive versu-

chen, Beschädigungen der Archi-
valien durch z. B. falsche Raum-
temperatur, Feuchtigkeit, Schim-
mel, Insekten und Papierzerfall zu

vermeiden bzw. diese Schäden zu

bekämpfen. Hier wurden auch die

hohen Kosten der Restaurierungs-
methoden nicht verschwiegen.
Nach Aussage der meisten Besu-
cher war die Präsentation von 70

Archivalien, von der ältesten Ur-

kunde aus dem Jahr 1233 bis zu

den Akten des Runden Tisches des

Bezirks Karl-Marx-Stadt I 989/90,
das Highlight. Urkunden, Akten,
Fotos, Plakate und Medaillen aus
Staat, Wirtschaft, Parteien und
Massenorganisationen vermittelten
einen kleinen Eindruck von der

Fülle von Informationen, die sich

aus den 18 Kilometern Archivgut
gewinnen lassen.
Die anschließenden beiden Statio-
nen zeiglen, wie Archivnutzer
durch Anfragen und Benutzung
der Akten im Archiv zu den ge-

wünschten Informationen kom-
men können. Einige Besucher
meldeten sich direkt zu einem
Besuch an. Außerdem bestand die
Möglichkeit, sich über die Archi-
varsausbildung zu informieren und

sonstige Fragen zu stellen. Kurze
Texte fassten die Informationen an
den einzelnen Stationen zusam-
men. Wer wollte, konnte sle

,,schwarz auf weiß" mitnehmen.
Zur Entspannung lockte ein Video
mit einem Stummfilm der Firma
Böhme Fettchemie aus dem Jahr
1933. Die Werbung für das

22

Waschmittel ,,Fewa" war ln elne
heitere Spielfrlmhandlung einge-
baut. Unterlagen aus Archiven
können sogar zvm Schmunzeln
anregen!
Neben der großen Resonanz (trotz

Stadtfest und gutem Wetter) beleg-

te auch eine Besucherbefragung,
dass allen Besuchern der Tag der
offenen Tür gefallen hat und viele

Bürger bald rvieder eine sclche
Veranstaltung besuchen möchten.

Dr. Lutz Sartor
Staatsarchiv Chemnitz

Einsatz von vorgedrucktem Ko-
pierpapier

Seit JuniiJuli 2000 wird in den
sächsischen Staatsarchiven bei der
Anfertigung von XerokoPien tür
Benutzer vorgedrucktes KoPierPa-
pier der Formate A 4 und A 3 ver-

wendet. Damit soll unbefugten
Folgekopien vorgebeugt und eine

zusäIzliche Sicherung von Veröf-

fentlichungsrechten erreicht wer-

den.
Das Papier trägt mehrere schräg-
gestellte, grob gerasterte Schnft-
züge mit den Worten ,,ReProdukti-
on Sächsische Staatsarchivel'. Die
grobe Rasterung hat den Vorteil,
dass sie auch über mehrere KoPte-
generationen hinweg sichtbar und
auf diese Weise mit dem eigentli-
chen Kopieinhalt verbunden
bleibt. Bei der Verwendung von
vorgedrucktem Kopierpapler wer-

den aufwendige StemPelungen,
wie sie von anderen Institutionen
praktiziert werden, vermieden. Das
vorgedruckte Paprer wird von ei-
ner sächsischen Firma zu elnem
Blattpreis A 4 von ca. 2,5 Pf. ge-

liefert.
Entgegen ursprünglicher Befiirch-
tungen ist das vorgedruckte Papier
von den Benutzem gut angenom-
men worden. Der aufgebrachte
Schriftzug verleiht den KoPien
einen quasi amtlichen Charakter,
obwohl er natürlich keine amthche

Beglaubigung darstellt. Für diesen
Zuwachs an Komtbrt wird tn Kauf
genommen, dass die Lesbarkert der
Kopien durch den Vordruck mrt-
unter geringfiigig erngeschränkt
rvrrd. Sollen XerokoPien als Vor-

lagen für Abbildungen rn Veröf'-

t-enthchungen dienen. rst dre Ver-

wendung von nicht vorgedrucktem
Papier wetterhin möglich.

Dr Jörg Ludv'ig/Pctu'R Bu.ler
Stuatsnintste|tum das I trttat'tr

Die Sächsische Archivverrval-
tung im Internet -

www.sachsen.de/archiv

Seit kurzem präsentiert sich die

Sächsische Archiwenvaltung auch
rm Internet. Mit der Nutzung die-
ses universel len Inlbmationsme-
diums wird das Serviceangebot der
Staatsarchive spürbar ausgeweltet.
In der ersten Ausbaustuf-e umfässt
die Internetpräsentation Infbrmatl-

onen zu Aufgaben und Struktur
der Archilrierwaltung, zu Geset-
zen und Verordnungen, zu Veröt'-
fentlichungen. Veranstaltungen
und Stellenausschreibungen. Wei-

terhin werden Infbrmationen zu

Geschichte, Zuständigkeit. Er-

reichbar- und Benutzbarkett der
Staatsarchive sowie eine Kurz-
übersicht über ihre Bestände gege-

ben. Wichtige lnhalte der Präsen-
tation sind sowohl in deutscher als
in englischer Sprache zu flnden.
Dre Internetnutzer können srch per

e-marl an die Staatsarchive wen-

den. die bereits über einen e-mail-
Anschluss vertügen.
In den kommenden Monaten und
Jahren ist ein systemattscher Aus-
bau der IntemetPräsentation der
Archiwerwaltung geplant. Ziel ist

es, die Archive zu wichtrgen Ele-
menten der Infbrmationsgesell-
schaft zu machen. E,ine online-
Recherche in Findmrtteln oder das
Studium digitahsierter Dokumente
im lnternet 'uverden bald einen
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Normalfall der Archivnutzuns
darstellen.
Die Intemetpräsentation der Säch-
sischen Archiwerwaltung wurde
nach den Gestaltungsrichtlinien
der Sächsischen Staatskanzlei

Am 6. September 1950 wurde von
der Regierung der DDR das ,,Ge-
setz über den Aufbau der Städte in
der Deutschen Demokratischen
Republik und der Hauptstadt
Deutschlands, Berlin" erlassen.
Ziel des sogenannten Aufbauge-
setzes war die Regelung der Pla-
nung und des Aufbaues der Stadte
nach den ,,Grundsätzen des Städ-
tebaues", die bereits am 21. Juli
1950 vom Ministerrat der DDR
beschlossen worden waren.
Das Kemstück des Gesetzes stellt
$ 14 dar:

,,(1) Die Regrerung der Deutschen
Demokatischen Republik kann
Städte, Kreise und Gemeinden
oder Teile hiervon zu Aufbauge-
bieten erklären.
(2) Die Erklärung zum Aufbauge-
biet bewirkt, daß in diesem Gebiet
eine Inanspruchnahme von bebau-
ten Grundstücken für den Aufbau
und eine damit verbundene dau-
ernde oder zeitwetlige Beschrän-
kung oder Entziehung des Eigen-
tums und anderer Rechte erfolgen
kann.
(3) Die Entschädigung erfolgt nach
den zu erlassenden gesetzlichen
Bestimmungen."

Die Konkretisierung des Absatzes
I findet sich in der Durchfiih-
rungsverordnung (DVO) zum
Aufbaugesetz vom 7. Juni 1951.
Darin werden die im Zentrum und
im zentralen Bezirk der Städte
Dresden, Leipztg, Chemnitz, Mag-
deburg, Dessau, Rostock-
Warnemünde. Wismar und Nord-
hausen gelegenen Gebiete zu Auf-
baugebieten erklärt. Außerdem

(styleguide) gestaltet. Die Erstel-
lung der Präsentation übemahm
die Firma Heitech Service GmbH.
Kamenz.

ermächtigte die DVO das Ministe-
rium für Aufbau der DDR, weitere
Städte, Kreise und Gemeinden
oder Teile hiervon zu Aufbauge-
bieten zu erklären.
Vor einer Inanspruchnahme eines
Grundstückes nach $ 14 Abs. 2
sollte allerdings laut g 3 der DVO
versucht werden, eine Einigung
mit dem Eigentümer über die Art
und den Termin der Zuwerfü-
gungstellung durch Verhandlungen
anzustreben.
Die Entschädigung der Eigentümer
der in Anspruch genommenen
Grundstücke und Gebäude' wurde
erst durch das ..Gesetz über die
Entschädigung bei Inanspruch-
nahme nach dem Aufbaugesetz"
(Entschädigungsgesetz) vom 25.
April 1960 geregelt. Es sah sowohl
Naturalentschädigungen als auch
Geldentschädigungen auf der
Grundlage des Wertes von
Grundstticken und Gebäuden zum
Zeitpunkt der Inanspruchnahme
vor. Außerdem ist im $ 9 des Ent-
schädigungsgesetzes festgeschrie-
ben, dass ,.Grundstücke und Ge-
bäude, die nach g 14 des Aufbau-
gesetzes durch Entzug des Eigen-
tums in Anspruch genornmen wer-
den, [...] mit dem Zeipunkt der
lnanspruchnahme in das Eigentum
des Volkes über[gehen]. [...]"
Die Grundlage für die Inanspruch-
nahme von Grundstücken stellten
die von den Räten der Städte ein-
gereichten und von der Regierung
der DDR bestätigten Flächennut-
zungspläne und Stadtbebauungs-
pläne dar. Die Erklärung zum
Aufbaugebiet erfolgte durch das
Ministerium für Aufbau der DDR

Wir wünschen viel Spaß beim
virtuellen Besuch der Sächsischen
Archiwerwaltung.

Dr Jörg Ludwig
Staatsminis terium des Innern

und ab 1958 durch die Bezirks-
bauämter bei den Räten der Bezir-
ke aufgrund begründeter sowie
durch die Räte der Stadt- und
Landlcreise bestätigter und einge-
reichter Anträge.
Auf diese Weise wurden im Bezirk
Karl-Marx-Stadt in den 50er bis
70er Jahren des 20. Jahrhunderts
Grundstücke von Privatpersonen,
aber auch Grund und Boden der
Kirche (Pfanlehen) vor allem für
den volkseigenen Wohnungsbau,
für den AWG-Wohnungsbau, ftir
Betriebe, LPGs, Polizei, PGHs, frir
die Schaffung gesellschaftlicher
Einrichtungen, ftir den Straßenbau
und den Gleisbau ftir die Straßen-
bahn in Anspruch genommen.
Ende der 70er Jahre trat eine An-
derung ein.
Am 29. September 1972 wurde die
Zw eite Durchfiihrungsverordnun g
zum Aufbaugesetz erlassen. Sie
erweiterte den $ 14 des Aufbauge-
setzes dahingehend, dass die Er-
klärung zum Aufbaugebiet und die
Inanspruchnahme von Grundstü-
cken oder Grundstücksteilen auch
zum Zwecke der Baulandbeschaf-
fung für den Bau von Eigenheimen
und der Sicherung der Instandset-
zung, der Modemisierung, des
Um- und Ausbaus sowie des Ab-
nsses von Gebäuden erfolgen
konnte. Allerdings sollte die Inan-
spruchnahme erst dann möglich
sein, wenn der Eigentümer des
Grundstückes nicht in der Lage
oder nicht bereit war, diese not-
wendigen Maßnahmen durchfüh-
ren zu lassen und ein rechtsge-
schäftlicher Erwerb des Grundstü-
ckes zugunsten des Volkseigen-

Die Aufbaugebietserklärungen im ehemaligen Bezirk Karl-Marx-Stadt
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tums nicht zustande gekommen

war. In den Aufbaugebietserklä-
mngen des Bezirkes Karl-Marx-

Stadt spiegelt sich diese Erweite-

rung des Aufbaugeselzes ab l9l9

wider. Seit dieser Zeit bis Ende

1984 ist eine verstärkte Inan-

spruchnahme von Grundstücken zu

verzeichnen, deren Eigentümer m

den USA, der Schweiz, vor allem

aber in der BundesrePubhk
Deutschland lebten.
Das Aufbaugesetz war bis Ende

1984 gültig. Es wurde abgelöst

durch das Baulandgesetz vom 15'

Juni 1984, das am L Januar 1985
in Kraft trat.
Die Aufbaugebietserklärungen für

den Bezirk Karl-Marx-Stadt befin-

den sich heute im Sächsischen

Staatsarchiv Chemnitz, Bestand
Rat des Bezirkes Karl-Marx-
StadtlBezirksbauamt. Im vergan-
genen Jahr erfolgte ihre EDV-
gestützte Verzeichnung in Form

eines Spezialregisters, da die bis-

herigen zur Verfügung stehenden

Findhilfsmittel unzureichend und
für Recherchen ungeeignet waren.

Nina Krüger
Staatsarchiv Chemnitz

Löhne im Erzgebirge - Abrech-
nungsbüchel im Sächsischen
Bergarchiv Freiberg verzeichnet

Bei der Ordnung der Zechenregis-
ter des Bergamtes Freiberg 1997
wurden Abrechnungsbtichel ge-

funden und separiert. Sie wurden
nunmehr gereinigl, verPackt und
verzeichnet und in den Bestand
Bergamt Freiberg eingegliedert.
Abrechnungsbüchel entstanden
aus dem DirektorialsYstem des

sächsischen Bergbaus, das bis

1869 bestand. Das Eingreifen des
Staates bedeutete für die Bergleute
strikte Reglementierung ihres Ar-
beitsalltags, aber auch Schutz ge-
gen willkürliche Ausbeutung
durch die privaten Betreiber. Um
unter den verschiedenen Gruben
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Einheitlichkeit in der Entlohnung
sicherzustellen, kontrollierten die

Bergämter die Arbeitszeiten und

die Entlohnung der Bergleute.

Abrechnungs-Buechel für den Lieferant

Carl Christian Schellenberger über dessen

bey denr Berggebaeude Attgusttts Erbstol-

len habende Anforderung, Stichsisches

Bergarchiv Freiberg, Bergantt Freiberg'

AbrechntngsbücheI 600
Folo Hauptstaatsarchiv Dresden

Hierzu dienten die Abrechnungs-
büchel, vorgedruckte kleine Hefte,
in die der Name der Grube, die
Forderung des LohnemPflingers
und eventuell Quartal und Datum
der Auszahlung eingetragen wur-
den. Zuweilen wurden auch die

Stufen der Beschäftigung, die sich

vom Scheidejungen bis zum

Schichtmeister erstreckten und für
die bestimmte Lohnsätze festge-

setzt waren, im Heft vermerkt.
Ferner dienten die Abrechnungs-
büchel zur Wirtschaftsfiihrung der

Gruben, die auf deren Grundlage
an sie erbrachte Leistungen wie

Materiallieferungen und ärztliche
Dienste abrechneten.

Nach der Landesbergordnung Kur-
fiirst Christians I. von 1589 wurde
der zehnte Teil des Ausbringens
einer Grube im kurfiirstlichen

Zelmtamt abgeliefert und vom

Zelntner verwaltet. Aus diesem
Zehnten bzw. bei fehlenden Aus-

bringungen aus den Zubußen der

Anteilseigner wurde der Lohn der

Bergleute bezahlt. Die Auszahlung

der Lohngelder erfolgte durch den

Schichtmeister, dem die Buchfüh-
rung über alle Ausgaben oblag.
Die Bergleute sollten quartalswei-

se entlohnt werden und ihren Lohn
persönlich in Empfang nehmen'

Eine Entlohnung in Naturalten war

verboten. Erschien der Bergmann
zum festgesetzten Termln der
Lohnauszahlung nicht. ging ihm
der Lohn verloren.
Eine königliche Resolutton aus

dem Jahr 1709 bestätigte diese
Regelungen und setzte - entgegen

der Gewohnheit, die Löhne in den
Wohnungen der Schichtmeister
auszttzahlen - das Bergamtshaus
als Auszahlungsort fest. Als Ter-

min wurde der Samstag um neun

Uhr morgens festgesetzt (von Os-

tern bis Michaelis acht Uhr), um

den Bergleuten das Einkaufen auf

dem Markt zu ermöglichen. An

den strikt geregelten Auszah-
lungsmodalitäten änderte auch das
Allgemeine Berggesetz von 1868,

mit dem das DirektorialsYstem
endete, nichts.

Die Überlieferung der Abrech-
nungsbüchel setzt um 1707 ein

und reicht bis 1844. Ihre Form
wurde durch eine ,,Nachricht" des

Oberbergmeisters Christian Wil-
helm Friedrich Schmidt vom 7.

April 1792 festgelegt. Danach
wurde ein solches Abrechnungs-
büchlein dem Bergarbeiter zu Be-
ginn eines Quartals mit einem
Stempel des Bergamtes autortstert
und unentgeltlich ausgehändigt.
Abrechnungsbüchel mit offenen
Lohnforderungen konnten von den
Bergleuten auch veräußert werden
und somit als Wechsel dienen.

Ihre einheitliche Gestaltung er-
möglicht in hervorragender Weise
eine Auswertung als serielle Quel-
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le zur Lohnentwicklung im erzge-
birgischen Bergbau, die sich nach
Berufsgruppen, Orten und Gruben
auffiichern lässt. Außerdem stellen
sie wertvolle Informationen für
personenbezogene Forschungen
bereit.

Dr Andreas Erb/Btirbel Böhme
Bergarchiv Freiberg

Pentacon - Markenzeichen der
Kameraindustrie in Dresden

Wer kennt nicht das Firmenlogo
,,Pentacon"? Mit diesem Begriff
sind viele Traditionen der Dresd-
ner Kamera- und Kinoindustrie
verbunden. Er symbolisiert den
Zusammenschluss der ehemaligen
fünf selbständi gen Kamerabetriebe
zu einem Großbetrieb in Dresden
im Jahr 1959.
Der VEB Pentacon Dresden war in
Europa der größte Produzent von
Spiegelreflexkameras. Zum Pro-
duktionsprofil gehörten aber nicht
nur Kameras: In den 70er Jahren
entwickelte und produzierte die
Frrma mit dem PENTAKTA-
System eine komplette Mikrofilm-
geräte-Reihe, zu der Aufnahme-,
Lese-, Rückvergrößerungs- und
Kopiergeräte gehörten.
Die Wurzeln des zuletzt unter der
Bezeichnung Pentacon Dresden
GmbH i.L. firmierenden Unter-
nehmens liegen in der Ememann
AG, welche in der Zeiss Ikon AG
aufging. Mit der Demontage und
Sequestrierung der Zeiss Ikon AG
1945 begann ein neuer Abschnitt
in einer langen Firmengeschichte.
1959 erfolgte die Gründung des
VEB Kamera- und Kinowerke
Dresden, der seit 1964 den Namen
VEB Pentacon Dresden trug. Ab
Januar 1985 gehörte der Betrieb
zum Kombinat Carl Zeiss Jena. Im
Juli 1990 wandelte sich der volks-
eigene Betrieb in eine GmbH um.
Aber schon im Oktober 1990 wur-
de die Liquidation eingeleitet.

l99l übergab die Pentacon Dres-
den GmbH i.L. ca. 60 lfm Schrift-
gut an das Sächsische Hauptstaats-
archiv Dresden. Als Findmittel
wurden Listen übergeben, die aber
nur einen groben Überblick über
den Inhalt der Unterlagerl vermit-
teln konnten. Aufgrund der Größe
und der Bedeutung des Betriebes
wurde beschlossen, den Bestand
neu zu bearbeiten. Die 1997 be-
gonnene Bewertung und Ver-
zeichnung der Unterlagen wurde
jetzt abgeschlossen. Als Ergebnis
liegt nun ein Findbuch vor, das die
schriftliche Überlieferun g zur Ka-
meraindustrie im Hauptstaatsar-
chiv Dresden nach 1946 in einem
Bestand zusammenfasst. Ver-
zeichnet wurde der Bestand mit
dem Erschließungsprogramm
AUGIAS. Die Ordnung der Unter-
lagen erfolgte nach organisations-
strukturellen und inhaltlich-
sachlichen Gesichtspunkten. Die
Klassifikation basiert auf drei
Hauptgruppen: Der erste Teil um-
fasst die Bestände der Vorgänger-
firmen bis 1959, der zweite Teil
die Unterlagen der Ihagee Kame-
rawerk AG in Verwaltung Dresden
und der dritte Teil beinhaltet die
Unterlagen, die seit der Gründung
des Großbetriebes 1959 bis zur
Liquidation nach 1990 entstanden
sind.
Nach der erfolgten Bearbeitung
und Kartonierung umfasst der
Bestand jetzt 36lfm.
Leider ging nach 1990 Schriftgut
ganzer Abteilungen verloren. Da-
durch sind viele Arbeitsbereiche
der Firma im Gesamtbestand un-
terrepräsentiert. Außergewöhnlich
umfangreich dokumentiert ist die
Forschungs- und Entwicklungsar-
beit. Davon zeugen vor allem die
Patent- und Lizenzunterlagen, die
mehr als die Hälfte des Bestands-
umfanges einnehmen.

Bernd Scheperski
H auptstaats arc hiv Dres den

Der Nachlass Oskar Wilhelm
Stübel im Sächsischen Haupt-
staatsarchiv Dresden

Bei der Erschließung von Unterla-
gen des Gutsarchivs Hainewalde
im Sächsischen Hauptstaatsarchrv
Dresden wurden mehrere Ordner
mit Dokumenten aus dem Nach-
lass des deutschen Kolonialbeam-
ten Oskar Wilhelm Stübel aufge-
funden. Es handelt sich hierbei um
drei Mappen mit privatem und
dienstlichem Schriftgut.
Oskar Wilhelm Sttibel verbrachte
seinen Lebensabend in Dresden
und ist hier am 15. Juni l92l ge-
storben. Es kann vermutet werden,
dass Stübels schriftlicher Nachlass
später nach Großschönau gelangte,
wo ein Zweig der Familie ansässig
war. Vermutlich wurden die Do-
kumente später an das Museum
Großschönau abgegeben, wo sie
mit Unterlagen aus dem Gutsar-
chiv Hainewalde vermischt wur-
den.
Der überlieferte Nachlass stellt
offenbar nur einen geringen Rest
der einstigen Uberlieferung dar. Er
hat heute einen Umfang von I I
Archivalieneinheiten bzw. 0,2 lfm.
Die Bedeutung des Nachlasses von
Oskar Wilhelm Stübel liegt in der
Überlieferung zu seiner Tätigkeit
in der deutschen Kolonialverwal-
tung. Immerhin war Stübel in den
Jahren von 1900 bis 1905 Direktor
der Kolonialabteilung des Auswär-
tigen Amtes und damit einer der
ranghöchsten Kolonialbeamten im
kaiserlichen Deutschland.
Die überlieferten Unterlagen ent-
halten trotz ihres vergleichsweise
geringen Umfangs einige interes-
sante Dokumente. Hervorzuheben
sind Schriftstticke ztx Tätigkeit
von Stübel in Apia (Samoa) oder
Manuskripte zu einer Reichstags-
rede, in der sich Stübel über die
Ursachen des Hereroaufstandes
äußert.

Dr. Jörg Ludwig
Staatsminßterium des Innern
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Studenten im Archiv. Eine Ver-

anstaltungsreihe des Sächsischen
Hauptstaatsarchivs Dresden

Das Sächsische Hauptstaatsarchiv

Dresden führte vom 12. APril bis

21. Mai 2000 in Zusammenarbeit
mit dem lnstitut für Geschichte der

Technischen Universität Dresden

erstmals eine Veranstaltungsreihe
zu dem Thema ,,Einführung in die

Archivwissenschaft und die histo-

nschen Hilfswissenschaften"
durch. Diese Veranstaltungsreihe
wurde fiir Studenten der Geschich-
te und verwandter geistesge-
schichtlicher Fächer konzipiert.
Ziel war es, die Studenten besser
auf die Arbeit in einem Archiv
vorzubereiten. Damit sollte bei

dieser wichtigen BenutzergruPPe
ein kenntnisreicherer und verant-
wortungsvollerer Umgang mit
archivalischen Quellen erreicht
werden. Verantwortungsbewusste
Nutzer sind für eine effiziente und

ressourcenschonende Arbeit der

Archive ein nicht zu unterschät-
zender Faklor.
Die Reihe setzte sich aus folgen-
den Veranstaltungen zusarlmen
und wurde durch folgende Kolle-
gen durchgeführt:

I. Archivwis s ens chaftlicher Teil
l. Geschichte und gegenwärtige

Aufgaben von Archiven in
Sachsen - unter besonderer
Berücksichtigung des Sächsi-
schen HauPtstaatsarchivs
Dresden (Hen Dr. Martin)

2. Benutzung des Sächsischen
Hauptstaatsarchivs Dresden
(Herr Dr. Ludwig)

II. H ilfswis s ens chaft li ch er Teil
1. Hilfswissenschaften Mittelal-

ter (Herr Dr. Beck)
2. Hilfswissenschaften Neuzett

(Herr Dr. Ludwig)
3. Heraldik (Herr Leisering)
4. Karten und Pläne (Herr Dr.

Brichzin)
5. Neue Quellengattungen (Frau

Dr. Kluttig)
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Mit Themen und Umfang der Ver-

anstaltungsreihe sollte zunächst
auch das Interesse der Studenten
an der Thematik ausgelotet wer-

den.
Als Resultat kann festgehalten
werden, dass die Veranstaltungs-
reihe gut angenolrunen wurde.

Obwohl der Veranstaltungsort fiir

die Studenten nicht ganz ideal war
(der Unterricht wurde im HauPt-

staatsarchiv durchgeftihrt; die Stu-

denten mussten aus dem Uni-

Campus anreisen), kamen zu den

einzelnen Veranstaltungen jeweils

etwa 14-15 Teilnehmer. Im Ge-
spräch mit den Dozenten erklärten
sich die Studenten mit Themen-
wahl und Durchführung der Ver-

anstaltungen durchaus zufrieden.
Es wurde lediglich gewünscht, die
Zahl von Unterrichtseinheiten
anzuheben, bei denen lfbungen am
Archrvgut (2. B. Leseübungen)
durchgeführt werden.
Es lag deswegen nahe, die Veran-

staltungsreihe auch in den nächs-

ten Semestern anzubieten. Den
studentischen Wünschen folgend
soll der Anteil praklischer l-lbun-
gen dabei ausgeweitet werden. Für

die Zusammenarbeit zwischen der

Sächsischen Archiwerwaltung
und den sächsischen Hochschulen
wie auch für eine nutzerorientierte
Öffentlichkeitsarbeit ist die Veran-
staltungsreihe ein gutes Beispiel'

Dr Jörg Ludwig
S taats minis terium des Innern

Tag der offenen Tür im Sächsi-
schen Staatsarchiv LeiPzig

Nachdem vom Verein deutscher
Archivare auf dem 70. Deutschen
Archivtag 1999 in Weimar ange-

regt worden war, die Archive mit

einem ,,Tag der offenen Tür" et-
nem breiteren Publikum in der
Region vorzustellen, nahm das
Sächsische Staatsarchiv LeiPztg
die Idee auf und bot der interes-
sierten Öffentlichkeit am Sonntag,

dem 28. Mai 2000, ein breit gefii-

chertes Programm an.
Das Angebot, hinter die Kulissen

eines Staatsarchivs zu schauen,
nutzten ca.70 Besucher. Sie konn-

ten sich nicht nur mit den hler

archivierten Dokumenten und

Sammlungen vertraut machen-

sondern auch Wissenswertes über
die verschiedenen archivarischen
Arbeitsgänge, über Restaurterung
und Konservierung von Archivgut

oder über die Arbeit des Sachge-

bietes AV-Medien erfahren.
Zur Eröffnung um 10 Uhr wurden
die Gäste im Benutzersaal von der
Leiterin des Staatsarchivs Leipzrg,
Ingrid Grohmann, begrüßt. An-

schließend führten Hans-Jürgen
Voigt, Birgit Richter und Dr. Ge-

rald Kolditz die Besucher in meh-
reren Gruppen durch den moder-
nen und gut ausgestatteten Archtv-
zweckbau. Die vorbereiteten Ar-

chivalien aus den Amtsgerichtsbe-
ständen, der Kartensammlung, der
polizeilichen Meldekartei der

Stadt Leipzig, aus den Stadtgerich-
ten und Amtern sowie Amts-

hauptmannschaften fanden reges
lnteresse bei den Besuchem und
verdeutlichten ihnen anschaulich
Ereignisse und Entwicklungsllnien
der Leipziger Region. Auch fami-

liengeschichtliche Fragestellungen
konnten im Zusammenhang mtt

der Vorstellung der Magazinräume
der Abteilung II (Deutsche Zent-
ralstelle für Genealogie/Sonder-
sammlungen) beantwortet werden.

Von 1l Uhr bis 12 Uhr hielt Frau

Grohmann einen Vortrag mit Be-
zug auf die im Staatsarchiv LeiP-
zig gezeigte Ausstellung ,,Große
Deutsche aus dem Osten" unter
dem Titel ..Bedeutende Schriftstel-
ler und Komponisten aus dem

Osten". Unterlegt mit musikali-
schen Klangbeispielen von Hugo
Wolf bis Gustav Mahler sowie mit
Versen von Joseph Freiherr von
Eichendorff konnten die Zuhörer
'einen 

Einblick in das umfangrei-
che künstlerische Schaffen bedeu-
tender deutscher Persönlichkeiten
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aus Ostpreußen, Schlesien,
Pommern oder Böhmen gewinnen.
Ab l2 Uhr stand der Besuch in der
Restaurierungswerkstatt auf dem
Plan. Die Restauratorin Barbara
Kermer erläuterte Probleme der
Bestandserhaltung und ging insbe-
sondere auf Fragen der Entsäue-
rung sowie der Beseitigung von
Schäden an Archivgut ein. So
manches Problem bei der Behand-
lung von papiemen Fundstücken in
der eigenen Familie konnte sach-
kundie diskutiert werden.

Ingeborg Titz-Matuszak, Bernhard
August von Lindenau (1779 - 1854).
Feind der Reaction und der Revolu-
tion. Bd. l: Eine politische Biogra-
phie, (Veröffentlichungen aus Thü-
ringischen Staatsarchiven. Bd. 5/l),
Weimar 2000, Verlag Hermann
Böhlaus Nachfolger, geb., 279 Sei-
ten. ISBN 3-7 400-ll0l-7

Bernhard August von Lindenau
gehörte im zweiten Viertel des 19.
Jahrhunderts zu den bedeutendsten
und interessantesten Politikern im
sächsisch-thüringischen Raum.
Serne Verdienste um die Begrün-
dung der konstitutionellen Monar-
chie und um die Durchsetzung
eines liberalen Reformwerkes in
Sachsen nach 1830 sind allgemein
bekannt und wurden erst kürzlich
dadurch geehrt, dass der Vorplatz
des Sächsischen Landtages in
,, B ernhard -von -Lind enau -Pl atz"
umbenannt wurde.
Woran es freilich fehlte, war eine
geschlossene Darstellung der poli-
tischen Auffassungen und der poli-
trschen Wirksamkeit Lindenaus.
Das Verdrenst, diese Darstellung
erbracht zu haben, gebührt Inge-
borg Titz-Matuszak. Auf einer
breiten Quellenbasis - vor allem

Ab l3 Uhr präsentierte Stefan
Gööck das Sachgebiet Audiovisu-
elle Medien mit Beispielen aus
dem Fundus der sächsischen
Staatsarchive. Er stellte anschau-
lich die Vielfalt technischer For-
mate von audiovisuellem Archiv-
gut vor.
Das Angebot, einen ,,Tag der offe-
nen Tür" im Archiv durchzuftih-
ren, stieß auf eine gute öffentliche
Resonanz und wird die Wahrneh-
mung des Staatsarchivs in der
Leipziger Kulturlandschaft verbes-
sern helfen. Analog zu den ge-

RrznxsroNSTEIL

gestützt auf die Uberlieferung im
Thüringischen Staatsarchiv Alten-
burg sowie auf den Briefwechsel
Lindenaus mit thüringischen und
sächsischen Politikern - vernag es
die Autorin, die wichtigsten politi-
schen Konzeptionen und Aktivitä-
ten Lindenaus nachzuzeichnen,
darunter auch solche, die bisher als
eher zweitrangig angesehen wur-
den oder gänzlich unbekannt wa-
ren.
Die Darstellung erfolgt im We-
sentlichen chronologisch und ver-
folgt die wichtigsten Stationen des
Politikers Lindenau (Minister in
Sachsen-Gotha-Altenburg, Land-
schaftsdirektor und Landtagspräsi-
dent in Sachsen-Altenburg, Minis-
ter im Königreich Sachsen, Abge-
ordneter der Frankfurter National-
versammlung) mit Präzision. Für
die sächsische Geschichte, speziell
für die Geschichte der sächsischen
Reformen von 1831132. fördert
Titz-Matuszak einige neue und
wesentliche Erkenntnisse zu Tage.
Im Unterschied zu bisherigen Auf-
fassungen betont die Autorin stär-
ker die konservierenden Absichten
Lindenaus, so dass er im Grunde
als Politiker anzusehen ist, der das

meinsamen Aktionen der Museen
werden die Staatsarchive auch im
nächsten Jahr einen ,,Tag der Ar-
chive" im Mai gestalten, um sich
so, eventuell im Gleichklang und
in Abstimmung mit den anderen
Archiven der Region, der interes-
sierten Offentlichkeit in einer be-
sonderen Veranstaltung zu präsen-
tleren.

Martina Wermes
Staatsarchiv Leipzig

monarchische System durch kon-
stitutionelle und liberale Reformen
retten und verbessem wollte, aber
keine Freisetzung einer liberalen
Markfwirtschaft und keine Etablie-
rung einer freien, bürgerlichen
Konkurrenz-Gesellschaft anstreb-
te. Allen gesellschaftlichen Er-
schütterungen abgeneigt, ebenso
wie dem Agieren politischer Par-
teien oder dem Einheten der
Volksmassen in die Politik, be-
wahrte sich Lindenau Zeit seines
Lebens antidemokratische Auffas-
sungen. Sein Wirken während der
revolutionären Ereignisse von
1830/31 und 1848/49 musste sich
deswegen ganz entschieden gegen
die Volksbewegung (,,Pöbel")
sowie gegen Linksliberale und
Republikaner (,,Anarchisten")
richten, die ftir ein ,,von oben" in
Gang gesetztes Reformwerk nur
als Störfalclor gelten konnten.
Die insgesamt doch recht überzeu-
gende Arbeit von Titz-Matuszak
lässt nur einige wenige Wünsche
offen. Nach Auffassung des Re-
zensenten wäre es notwendig und
möglich gewesen, die Genese der
politischen Auffassungen Linde-
naus ausführlicher zu behandeln

27
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und Einflüsse aus Kindheit, Ju-

gend und Studium im Umfeld der

Städte Altenburg und Leipzig stär-

ker zu benicksichtigen. Dabei hät-

te man sich aber von den eng auf

Lindenau selbst bezogenen Quel-
len lösen und bereits vorliegende

Forschungsleistungen weitgehen-

der einbeziehen müssen' Auch dre

Rolle Lindenaus als Rittergutsbe-
sitzer ist kaum reflektiert worden,

was aber für die Berücksichtigung
wirtschaftlicher und gesellschaftli-

cher Hintergründe im Zusammen-

hang mit den politischen Aktivitä-

ten Lindenaus in der vorliegenden
Publikation leider generell gilt (2.

B. im Zusammenhang mit der Ab-

lösungsproblematik oder mit dem

Eisenbahnbau Altenburg - Ho|

Dr Jörg Ludwig
St aat sminis terium d e s I nn ern

Erhard Hexelschneider, Kulturelle

Begegnungen zwischen Sachsen und

Russland 1790 - 1849, (Geschichte

und Polit ik in Sachsen' Bd. 13)'

Köln, Weimar, Wien 2000, Böhlau

Verlag, geb., 617 Seiten, ISBN 3-

4r2-r3799-5

In seinen Schlussbetrachtungen
teilt Hexelschneider mit: ,,Die
vorliegende Arbeit sollte nur den

Blick für die Leistungen und Defi-

zite im russisch-sächsischen und

sächsisch-russischen kulturellen
Verhältnis und in der gegenseiti-

gen Wahrnehmung für den Zeit-

raum 1790 bis etwa 1849 offnen,

Materialien dazu vermitteln und

erste Wertungen vornehmen
nicht mehr, aber auch nicht weni-
ger." Diesen Anspruch hat die

vorliegende Arbeit fraglos einge-

Iöst.
Auf über 550 Buchseiten (ohne

das umfangreiche Verzeichnis
ungedruckter und gedruckter Quel-
len) und unter Beifügung von nicht
weniger als 2.007 Fußnoten breitet
Hexelschneider ein wahrhaft im-
ponierendes, manchmal allerdings
zu detailverliebtes Panorama säch-
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sisch-russischer Kulturbeziehun-
gen der Zett zwischen dem ausge-
henden 18. Jahrhundert und der

Revolution von 1848i49 aus. Der

Autor lässt seine Untersuchung
dabei von dem Gedanken leiten,

inwiefern sich die sächsisch-
russischen Beziehungen in die

deutsch-russischen Gesamtbezie-
hungen eingegliedert haben und ob

hierbei specialia saxonica auszu-

machen sind.
Das Buch ist im Wesentltchen
chronologisch aufgebaut und Pas-
siert hauptsächlich folgende Stati-

onen: sächsisch-russische Kultur-
beziehungen 1790 1872,Zeitder
Befreiungskriege und des russi-

schen Generalgouvernements,
Dresdner Romantik bzw. bieder-

meierliches Dresden und ihre rus-

sischen Verbindungen, Russland
auf den Leipziger Messen, rus-

sisch-sächsische Wissenschaftsbe-
ziehungen im ersten Drittel des 19.

Jahrhunderts, LeiPziger Verlage

und Russland. In den betreffenden
Kapiteln verrnag Hexelschneider
die sächsisch-russischen Kulturbe-

ziehungen bis in dre Einzelheiten
nachzuzeichnen. Dies gelingt ihm

vor allem durch Einbeziehung
zahlreicher literarischer Quellen
aus Russland (Memoirenliteratur,
Tagebücher, Briefwechsel - meist
gedrucll) sowie von archivali-
schen Quellen in Sachsen. Doku-
mente zu den sächsisch-russischen
Beziehungen aus russischen Ar-

chiven, wie etwa die Berichte der

russischen Gesandtschaft in Dres-

den oder des Generalkonsulats in

Leipzig, wurden nicht herangezo-
gen. Dies muss sPäteren Arbeiten
vorbehalten bleiben.
Wenn ein wesentlicher Zug der

historischen Bedeutung Sachsens
in seinem Charakter als ,,Durch-
gangsland" oder Transitregton
liegt, wo politische, ideologlsche,
wirtschaftliche oder kulturelle
Impulse empfangen, verarbeitet
und weitergeleitet wurden, so be-

reichert die Studie Hexelschnei-
ders unsere Kenntnisse über das

kulturelle Beziehungsgeflecht, tn

dem sich Sachsen befand, ganz

erhebhch. Von Sachsen aus wur-

den wichtige Elemente west- und

mitteleuropäischer Kultur nach

Russland exportiert; gleichzeitig

zeichnete sich das Land durch eine

zwar kleine. aber aktive Schicht

von Russophilen aus. die sich mit

russischer Kultur beschäftigten
und als Mittler zwischen Russland

und MitteleuroPa dienten' Wie

beim Handel zwischen Russland

und Sachsen war aber auch beim

Kulturtransfer die Btlanz stark

defizitär ftir die russische Serte.
Als besonders gelungen erscheinen
dem Rezensenten dte KaPitel über

die Bezrehungen der Dresdner

Romantik bzw. der biedermeierli-
chen Kunstszene Dresdens zu

Russland. wo der Autor sich in

seinem Element fühlt. Hervorzu-
heben ist auch die Darstellung

über die Zeit der naPoleonischen
Kriege und des Generalgouverne-
ments sowie über den Widerhall

des Dekabristenaufstandes in

Sachsen. Die nationalen und libe-

ralen Revolutionen der 1820er

Jahre (lberoamerika. SPanien.
Portugal, Italien, Griechenland und
- im Kerm erstickt Russland)

haben, was in Vergessenheit gera-

ten ist, in Deutschland ein beacht-

liches öffentliches Echo gefunden.

Dabei verweist Hexelschnerder
aber richtig darauf, dass Philhelle-
nismus und sPätere Polenfreund-

schaft eine Begeisterungsfühigkeit
für den gescheiterten Dekabristen-
aufstand in Deutschland merklich

ernengten.
Nicht überzeugen können die Ab-

schnitte über die sächsisch-
russischen Wirtschaftsbeziehun-
gen. Hier trifft der Autor einige

bedauerliche Fehlurteile (2. B.

über nicht vorhandene Berichte
von der Leipziger Messe vom Jahr
1827, S. 395),  die dre Aussagekraft
der betreffenden Passagen spürbar

'mindem. Der Autor hat bei weitem

nicht alle Quellen zu den bilatera-
len Wirtschaftskontakten eingese-
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hen - was er auch zuglbt -; für ihn
steht außerdem im Vordergrund,
ob ,,dre Leipzrger Messe bei russi-
schen Geistesschaffenden t...]
nennenswerte publizistische Reso-
nanz" fand. Ein negativer Befund
in diesem Bererch darf freilich
nicht dazu verleiten, die sächsisch-
russi schen Wirtschaftsbeziehungen
insgesamt als wenig bedeutend
darzustellen.
Nicht ganz einverstanden ist der
Rezensent auch mit den von He-
xelschneider herausgearbeiteten
sächsischen Spezifika in den
deutsch-russischen Beziehungen
(S. 549-552). Viele der hier ge-
nannten Besonderheiten (beider-
seitige drplomatische Beziehun-
gef,, Auswanderung nach Russ-
land, antirussische Stimmung in
der bürgerlichen Intelligenz usw.)
gelten nicht nur fiir Sachsen, son-
dern auch fiir andere deutsche
Regionen. Insoweit wäre ein in-
nerdeutscher Vergleich erforder-
lich gewesen bzw. ist noch erfor-
derlich.
Diese Einwendungen können und
sollen am Gesamturteil über He-
xelschneiders Arbeit aber wenig
ändern: Es handelt sich hier um
einen gelungenen, sehr informati-
ven, weiteren Baustein für eine
Geschichte Sachsens als eurooäi-
sche Region.

Dr Jörg Ludwig
Staatsministerium des Innern

Dorit Petschel: Sächsische Außen-
politik unter Friedrich August I.
Zwischen R6tablissement, Rhein-
bund und Restauration, (Dresdner
Historische Studien. Herausgegeben
von Reiner Pommerin, Bd.4), Köln,
Weimar, Wien 2000, Böhlau Verlag,
geb., 355 Seiten, ISBN 3-4f2-14299-
9. IX

Mit dem vorliegenden Buch ist
eine Publikation zu besprechen,
die sich - was für Sachsen selten
ist - mit Außenpolitik und Diplo-
matieseschichte befasst. Der Man-

gel an entsprechenden Studien ist
mit der geringen außenpolitischen
Bedeutung Sachsens seit der Mitte
des 18. Jahrhunderts zu erklären,
aber ebenso mit Traditionslinien
der sächsischen Landesgeschichte
und mit Entwicklungen in der
deutschen Geschichtswissenschaft
in den letzten Jahrzehnten. Inso-
fern ist es zu begrüßen, dass sich
Dorit Petschel einem Thema säch-
sischer Geschichte gewidmet hat,
welches bislang kaum bearbeitet
wurde.
Der von der Verfasserin zu Rate
gezogene Quellenfundus ist e-
norm. Fiir das Sächsische Haupt-
staatsarchiv Dresden, welches
natürlich das weitaus am stärksten
konsultierte Archiv darstellt, wer-
den im Quellenverzeichnis über
140 Akten genannt, darunter nicht
wenige mit mehreren Bänden.
Außerdem wurden Unterlagen in
der Sächsischen Landesbibliothek
- Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden, im Wiener Haus-,
Hof- und Staatsarchiv und im
,,Genealogischen Institut Leipzig"
benutzt, hinter dem sich wohl dre
Deutsche Zentralstelle für Genea-
logie im Sächsischen Staatsarchiv
Leipzig verbergen dürfte.
ln der faktenmäßigen Durchdrin-
gung und Erfassung der ungeheu-
ren Menge an Informationen liegt
die Stärke der Arbeit. In der Dar-
stellung der Ereignisse, versehen
mrt Wertungen, Positionierungen
und kritischen Zusammenfassun-
gen, bietet sich dem Leser ein
detailliertes Bild sächsischer
Reichspolitik in der Zeit von ca.
1770 bis 1806. Die Darstellung ist
quellennah, bezieht reichhaltig die
Literatur zum Thema ein und ist
bis auf manche überladen formu-
lierte Passagen flüssig und gut
lesbar.
Problematisch erscheint freilich,
dass die Arbeit den Begriff der
Außenpolitik einerseits auf die
außenpolitischen lntentionen und
Entscheidungen Friednch Augusts
n./I. verengt und andererseits

lediglich die politisch-diploma-
tischen Aktivitäten Sachsens im
Reich berücksichtigt. Einerseits ist
bekannt, dass Friedrich August I.
ein politisch höchst mittelmäßig
begabter Monarch war, der es sich
auch nach fast 60 Regierungsjah-
ren zugute hielt, nie von den
Grundsätzen seiner Jugend abge-
wichen zu sein, und der mit seiner
unflexiblen und unintelligenten
Politik Sachsen mehrfach (1806
und 1814) an den Rand der Kata-
strophe gefiihrt hat. Dorit Petschel
kann die Mittelmäßigkeit und Un-
fl exibilität Friedrich Augusts, dem
in seiner Nibelungentreue gegen-
über dem Reichsgedanken gerade-
zu tragische Züge eigen sind, viel-
fach belegen und damit gleichzei-
tig die außenpolitische Positionie-
rung des Monarchen erklären und
nachvollziehbar machen. Anderer-
seits lässt eine Einengung der Dar-
stellung auf diesen Bereich unbe-
rücksichtigt, dass außenpolitische
Entscheidungen auch im Ancien
Rögime nicht etwa einsame Ent-
schlüsse absoluter Herrscher wa-
ren, sondern Ergebnis eines Ent-
scheidungsprozesses, der auf zahl-
reiche Aspekle Rücksicht zu neh-
men hatte und verschiedene Stati-
onen durchlief. Insofem wäre es
erforderlich gewesen, die struktu-
rellen, institutionellen und perso-
nellen Ebenen der sächsischen
Außenpolitik und ihre Bindungen
zur Innenpolitik stärker einzube-
ziehen und eingehender zu analy-
sieren. Dabei würde sich heraus-
stellen, dass auch die Außenpolitik
Sachsens in jener Zeit nicht der
Maxime ..Männer machen Ge-
schichte" bzw. ,,Fürsten treffen
Entscheidungen" folgte, sondern
ein Ergebnis vielftilti ger stnrkhrel-
ler, institutioneller und personeller
Voraussetzungen war. Material für
eine solche Vorangehensweise
bieten die Quellen und selbst die
Darstellung von Dorit Petschel in
ausreichendem Maße.
Desgleichen ist lcritisch zu beurtei-
len, dass die Untersuchung sich zu

29



SAcHsrscHes ARcHtvetmt 21 2000

stark auf die Politisch-
diplomatische Ebene beschränkt.
Sachsen war, wie Dorit Fetschel

selbst mehrfach hervorhebt, eines

der wirtschaftlich stärker entwi-

ckelten Territorien des Reiches mit

beträchtlichen außenhändlerischen
Verflechtungen und - daraus re-

sultierend - weitreichenden Ex-
port- und Importinteressen. Es war

außerdem ein Land mit einer ent-

wickelten Kultur, welches mannlg-

fache kulturelle Strömungen des

Auslandes empfangen und weiter-
gegeben hat. Die ungleich stärkere
B€rücksichtigung wirtschaftlicher
und kultureller AsPekte wäre -

zumindest bei dem gewählten Titel

der Publikation - aus Sicht des

Rezensenten wünschenswert und

insoweit auch dienhch gewesen,

als Sachsen hier flexibler und
wohl auch mit mehr Erfolg agierte
als auf rein politisch-diPloma-
tischem Parkett.

Dr. Jörg Ludwig
Staatsministerium des Innern

Sowjetische Speziallager in Deutsch-
land 1945 bis 1950, hrsg. von Sergej
Mironenko, Lutz Niethammer und
Alexander v. Plato, in Verbindung
mit Volkhard Knigge und Günter
Morsch, Bd. I Studien und Berichte,
hrsg. von Alexander v. Plato, 595
Seiten, ISBN 3-05-002531-X; Bd. 2
Sowjetische Dokumente zur Lager-
politik, bearb. v. Ralf Possekel, 424
Seiten, ISBN 3-05-003244-8; geb.'
Berlin 1998, Akademie Verlag

Die Herausgeber haben das Thema
sowjetische Speziallager in bisher

einmaliger lntensität und Sorgfalt
bearbeitet. Band 1 bietet eine um-
fangreiche Darstellung, Band 2 ist

eine Quellenedition; insgesamt
umfassen beide Bände über 1.000

Seiten.
Nur durch das Entgegenkommen
der Russischen Föderation, die ihr
Archiv öffnete, konnte dieses Pro-
jekt realisiert werden. Ihre Bestän-
de bilden die Basis der vorliegen-
den Studie, die u. a. durch Quellen
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deutscher Staatsarchive und des

Bundesarchivs ergänzt werden.

Diese von russischer Seite gewähr-

te Transparenz ist insbesondere
angesichts der Sensibilität des

Themas anzuerkennen. Mehr als

100.000 Blatt wurden ausgewertet.
Dies ist umso mehr zu gewichten,

als etwa Frankreich immer noch

zahlreiche Bestände mit Relevanz
für seine eigene Besatzungspohtik
wie flir die deutsche (bsPw. Akten

des deutschen Militärbefehlsha-
bers in Fankreich) unter Ver-

schluss hält.
Im Unterschied zu den Internte-
rungslagern der westlichen Alliier-
ten war die Mortalität in den sow-
j etischen Internierungslagem deut-

lich höher als bei der Zivilbevölke-
rung. Die Herausgeber unterstrei-
chen, dass ca. 30 Millionen russt-
sche Zivilisten und Soldaten im
Zw etten Weltkrie g starben.
In den sowjetischen Lagem ln

Deutschland wurden zwischen
1945 und 1950 nach sowjetischen
Angaben über 122.000 Personen
interniert. Davon verstarben ca.
43.000, die meisten verhungerten.
Diese hohe Sterberate entsPrach
der deutscher Kriegsgefangenenla-
ger in der Sowjetunion. Die llber-
lebenden selbst verglichen ihre

Lagerbedingungen mit dem sowJe-
tischen Gulag-System.
Es gibt keinen Beweis in den Ak-
ten für eine konkrete Politisch
motivierte Vemichtungsabsicht.
Das Massensterben war vielmehr
Folge admrnistrativer Unstimmig-
keiten. Die miserable Ernährungs-
situation und damit das Verhun-
gern von Tausenden von lnternier-
ten nahm man von sowjetischer
Seite dabei billigend in Kauf.
Im 1904 enichteten ehemaligen
Gef?ingnis Bautzen wurden zwi-

schen Mat 1945 und März 1950
über 27.000 Gefangene aufge-
nofirnen. Mehr als 30 Prozent der
Internierten litt an TBC, zum
Großteil an offener TBC im fort-
geschrittenen Stadium. Eine Statis-
tik für Bautzen aus dem Jahr 1949

zeigt, dass der Anteil von Nazi-
Verbrechern unter den Internterten
eher gering war, mehrheitlich wa-

ren es Arbeiter und immerhin 873

SED-Mitglieder. Zur Frage, ob in

den Speziallagem vorrangtg Poten-
tielle NS-Kriegsverbrecher saßen,

stellen die Autoren fest: ,,Die Sow-
jetischen Militärtribunale verur-
teilten mehr unbotmäßige Genos-
sen Piecks und Grotewohls als

willftihrige Vollstrecker Hitlers."
(Bd. 1,  s.  530).
Ebenfalls in Sachsen lag ein zwei-

tes Speziallager. Fort Zinna bei

Torgau wurde in der NS-Zeit zum
größten deutschen Wehrmachtsge-
ftingnis ausgebaut und zur Zentrale
der NS-Wehrmachtsjustiz. Nach

1945 diente Torgau der russischen
Besatzungsmacht vorrangig als
Internierungslager ftir Deutsche
aus der Provinz Sachsen, zudem
war es Durchgangsgefüngnis für

durch Sowj etische Militärtribunale
Verurteilte, dte weiter in die Sow-
jetunion deportiert wurden.
Im Frühjahr 1950 begann die Auf-
lösung der sowletischen Spezralla-
ger. Ein Teil der lnternterten wur-

de in Lager nach Russland ver-

bracht, ein anderer Teil der DDR-

Justiz überstellt. Davon landeten

3.400 in der sächsischen Strafan-

stalt Waldheim, ein Großteil kam
aus dem thüringischen KZ Bu-

chenwald, das nach dem Krieg als

sowjetisches Speziallager diente'
Mit der Überstellung an die DDR-

Justiz verbunden sind die soge-
nannten Waldheimer Prozesse. 31

Todesurteile wurden vollstreckt,
ohne dass individuelle Schuld-
nachweise erbracht wurden.

Dr Hans-Christian Herrmann

Stqatsministerium des Innern
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Andr6 Steiner, Die DDR-
Wirtschaftsreform der sechziger
Jahre. Konflikt zwischen Effizienz-
und Machtkalkü|, Berlin 1999, A-
kademie Verlag, geb., 588 Seiten,
ISBN 3-05-003317-7

In den letzten 10 Jahren erschienen
zahlreiche Forschungsarbeiten zur
Wirtschaftsreform in der DDR.
Meist waren dies kleinere Aufsät-
ze. Mit Steiners Monographie liegt
nunmehr ein Werk vor, das die
Politik des ..Neuen Okonomischen
Systems der Planung und Leitung
der Volkswirtschaft" (NÖS) in der
DDR von Anfang der 60er Jahre
bis Anfang der 70er Jahre sehr
tiefgnindig darstellt. Die ab und an
im Raum stehende Frage, wieso es
so lange dauern muss, ehe Ergeb-
nisse wiftschaftshistorischer For-
schungen vorliegen, beantwortet
sich im Fall der Arbeit von Steiner
eindeutig mit der außerordentlich
umfangreichen Auswertung archi-
vischer Quellen. Ein Blick in den
wissenschaftlichen Apparat der
Arbeit macht dies offenkundig. In
der Tiefgründigkeit der Recher-
chen und den auf dieser Grundlage
erlangten neuen wissenschaftli-
chen Erkenntnissen dokumentiert
sich ein großer Vorzug der Arbeit.
Die umfangreiche Quellenbasis
ermöglicht es Steiner, die Prozesse
der Wirtschaftsreform in der DDR
in den 60er Jahren nicht nur auf
der obersten politischen Führungs-
ebene, sondern auf mehreren Ebe-
nen zu analysieren. Im Mittelpunkt
steht dabei die Untersuchung des
Prozesses der Entstehung und Um-
setzung der Wirtschaftsreform, die
Gestaltung und das Funktionieren
ihrer Lenkungs- und Koordrnati-
onsmechanismen. Hierbei wird
sehr detailliert aufgezeigt, welche
Institutionen welche Vorschläge
machten und wie sie realisiert
wurden.
Diese Prozesse werden in den
Kontext der allgemeinen Wirt-
schaftspolitik der SED eingebettet.
Als dritte Ebene werden dre real-
wirtschaftlichen Prozesse an der

,,Basis" beleuchtet, die letztlich
Resultate wie auch Grenzen der
Wirtschaftsreform verdeutlichen.
Besonders die Komplexität der
Herangehensweise macht die Ar-
beit so wertvoll.
Steiner untersucht die Wirtschafts-
reform der DDR in den 60er Jah-
ren vorwiegend anhand von 4
Hauptproblemen, die in Gestalt der
4 Kapitel das Grundgerüst seiner
Arbeit darstellen. Im Mittelpunkt
des ersten Kapitels stehen Ent-
wicklung und Inrplementation der
Reform. das zweite widmet sich
insbesondere Veränderungen im
Preissystem. Im dritten Kapitel
werden Probleme der Arbeitskräf-
telenkung sowie Aspekte der be-
trieblichen und individuellen Leis-
tungsanreize untersucht. Und das
letzte Kapitel behandelt die Len-
kung des Strukturwandels in der
Volkswirtschaft.
Steiner beleuchtet in sernen For-
schungen in sehr differenzierter
Weise die einzelnen agierenden
Kräfte, die im Rahmen der Konzi-
pierung und der Durchsetzung der
Wirtschaftsreform Verantwortung
trugen. Dabei wird deutlich, dass
es sowohl uneingeschränkte Be-
fürworter als auch Skeptiker bzw.
Gegner der Reform gab. In diesem
Zusammenhang bewertet er die
teils vorhandene Auffassung, wo-
nach die Reformbefürworter im
Kreis der Staatsfunktionäre und
die Reformgegner in den Reihen
der Parteifunktionäre zü finden
seien, als zu starr.
Des Weiteren gelingt es dem Au-
tor recht überzeugend, die Dralek-
tik von Ergebnissen und Erfolgen
einerseits und Stagnation bzw.
Grenzen der Wirtschaftsreform in
der DDR andererseits alufzuzeigen
Erfolge sind vor allem im letzten
Drittel der 60er Jahre erzielt wor-
den, was in erster Linie die Zu-
wachsraten in Produktion und
Produktivität dokumentieren.
Letztlich führten jedoch verschie-
dene Stagnationserscheinungen
sowie neue wirtschaftspolitische

Konzepte Anfang der 70er Jahre
zum Reformabbruch. Nach Stei-
ners Überzeugung scheiterte die
Wirtschaftsreform vor allen Din-
gen daran, dass die grundsätzli-
chen Systemprämissen in keiner
Phase der Reform in Frage gestellt
wurden.
Insgesamt gesehen ein lesenswer-
tes Buch, auch wenn der dickleibi-
ge Band dem Leser manche An-
strengung zumutet!

Dr Klaus Müller
Staatsarchiv Chemnitz

Michael Richter, Erich Sobeslavsky,
unter Mitarbeit von Karin Urich,
Die Gruppe der 20. Gesellschaftli-
cher Aufbruch und politische Oppo-
sition in Dresden 1989190, (Schriften
des Hannah-Arendt-Instituts für
Totalitarismusforschung), Köln u.
a.O. 1999, Böhlau Verlag, geb., 554
Seiten, ISBN 3-41 2-06499-8

Am 8. Oktober 1989 entstand wäh-
rend der Demonstrationen in
Dresden auf der Prager Straße die
Gruppe der 20.Ihr widmet srch der
vorliegende Band. Auf 200 Seiten
wird die Entstehung und Entwick-
lung der Gruppe der 20 und damit
auch der friedlichen Revolution
vom Oktober 1989 ausführlich
beschrieben. Grundlage sind Un-
terlagen zahlreicher Archive wie
des Sächsischen Hauptstaatsar-
chivs Dresden und vor allem des
Archivs des Bundesbeauftragten
für die Unterlagen des Staatssi-
cherheitsdienstes. Hinzu kommen
Zeitzeugeninterviews sowie im
Privatbesitz befindliche Unterla-
gen von 25 Personen, die maßgeb-
lich an den Ereignissen entweder
auf Seiten der SED oder auf Seiten
der Bürgerbewegung beteiligt wa-
ren. Diese werden im 127 Doku-
mente umfassenden Quellenan-
hang teilweise erstmals veröffent-
licht.
Im Darstellungsteil wird chronolo-
gisch die Entwicklung von den
Botschaftsbesetzungen, über die
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Schließung der Ostgrenzen bis zu

den Oktober-Demonstrationen und

der Gründung der GruPPe der 20

beschrieben, tm Anschluss ihre

Profilierung und Legitimierung

mit Bildung der Sektionen und

./'rbeitsgruppen bis zum Wandel

als Gremium der neuen oPPositio-

nellen Gruppen und der basis-

demokratischen Fraktion der

Stadtverordnetenversammlun g.

Des Weiteren wird ausführlich

auch die Rolle des Parter- und

Staatsapparates im Bezirk Dresden

analysiert. Die Autoren sehen ei-

nen Konflikt zwischen Reform-

kräften wie Berghofer und Mod-

row und den sogenannten Geronto-

logen bzw. reformressrstenten
Kräften in der SED. Die von Mod-

row und Berghofer ergriffenen
Maßnahmen werden als ,,Deeska-
lationspolitik" charakterisiert. Sie

habe die friedliche Revolution

unbeabsichtigt gefördert. Gleich-

wohl darf der Begriff ,,Deeskalati-
onspolitik" nicht mit Verzicht auf

staatliche Gewalt und Unterdrü-

ckung gleichgesetzt werden, denn

Modrow forderte NVA-Einheiten
zur Unterstützung von VolksPoli-
zei und MfS gegen die Demonst-

ranten an.
Ziel der SBD-Reformlaäfte sei

gewesen, durch Dialog den ,,real-
existierenden Sozialismus" zu

erhalten und daber gleichzeitig das

System zu flexibilisieren. Erfolg-
reich gelang es der GruPPe der 20,

diese Strate gie ztt verhindern. Zu

dieser Entwicklung zählt die ,,Eine
Mark-Aktion", die Bildung von

Sektionen und Arbeitsgruppen.
Auch wenn hier teilweise sehr

faktenreich die Ereignisse geschil-

dert werden, so zeigt sich doch,

dass die historische Aufarbeitung
der Ereignisse überaus schwierig

bleibt und es für die Wissenschaft
noch viele zu klärende Fragen gibt,

etwa zur Bewertung der Rolle der

Kirche, die nach Ansicht der Auto-
ren als ..Berater" und ,,Koordina-
tor" fungierte, die Frage nach der

regionalen Differenzierung und
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Interaktion der verschiedenen op-

positionellen Bewegungen, zum

anderen aber auch Detailfragen

wie bspw. die hohe Ausreisebe-

reitschaft im Bezirk Dresden. Der

Bezirk stellte 11 Prozent der DDR-

Bevölkerung und zugleich 25 Pro-

zenl aller Ausreiseanträge' Das

Werk sei vor allem denen emPfoh-

len, die die Ereignisse seinerzett

nicht miterleben konnten.

Dr Hans-Christian Herrmann
Staatsministerium des lwtern

Rebekka Habermas in Verbindung
mit Tanja Hommen, Das Frankfur-
ter Gretchen. Der Prozeß gegen die
Kindsmörderin Susanna Margare-
tha Brandt, München 1999' C. H.
Beck, geb.,304 Seiten, ISBN 3-406-
45464-X

Die Gestaltung des Buchumschla-
ges gibt sogleich den SchwerPunkt
des Vorwortes wteder. Die Wörter

..Frankfurter Gretchen" sind fett

schwarz hervorgehoben und asso-

zlieren sofort eine Verbindung zu

Johann Wolfgang Goethe' Die

folgenden Wörter des Untertitels,
der rot dargestellt ist, sind durch

eine Unterstreichung besonders
gekennzeichnet:,,Prozeß",,,Kinds-
mörderin", ,,Brandt". Diese Be-

standteile des Titels stellen den

Bezug zu dem authentischen Fall

von l71ll1772 aus Frankfurt/Main
her. Die Assoziation zu Goethe
wird durch den Umschlagtext be-

stätigt, der aufzeigt, dass diese

Publikation aus Anlass des Goe-

thejahres 1999 vöröffentlicht wur-

de.
Die Publikation behandelt anhand
der Prozessprotokolle, die im lnstt-

tut fiir Stadtgeschichte in Frank-

furt/Main (Stadtarchiv) ausgewer-

tet wurden, den Prozess gegen

Susanna Margaretha Brandt. Die

benutzten Akten sind im Anhang
über eine Konkordanz nachvoll-
ziehbar. Die ProzessProtokolle
werden in der Reihenfolge der vier

Prozessabschnitte: Untersuchun-

gen des Peinlichen Verhöramtes'
Verteidigung, Urteil und Hrnrich-

tung, wiedergegeben. Erklärtes

Ziel der Herausgeberinnen tst es.

den ,,Ablauf eines StrafProzesses

Ende des 18. Jahrhunderts" zLl

verdeutlichen (S. 255). Dieses Ziel

wird durch die Erläuterungen rm

Vorwort und im Anhang erretcht.

Habermas verweist darauf. dass

die Prozessakten nicht in chrono-

logischer Reihenfolge geführt

wurden, sondem dass stch an dte

Protokolle des Peinlichen Verhö-

ramtes die außerhalb der Verhand-

lungen entstandenen Dokumente.
z. B. der Verteidigung' anschhe-

ßen. Am Ende der Akten bellinden

sich u. a. die Gutachten der SYndi-

ker. Die Wiedergabe der Protokol-

le erfolgt jedoch in chronologi-
scher bzw. logischer Rerhenfolge.
Die als Anlage den Akten berge-
fügten Dokumente werden durch

in Klammern gesetzte Zwischen-

überschriften gekennzeichnet. Das

auf den Seiten 72173 abgedruckte

Faksimile ist das i-TüPfelchen
einer besonders interessanten Ar-

beit über die sozialgeschichtlichen
Verhältnisse im 18. Jahrhundert.
Den Prozessabschnitten rst ..; eweils

eine zusammenfassende Erläute-

rung vorangestellt, die versucht,

die jeweils näheren Umstände
aufzuzetgen.
Ein informatives Vorwort leltet dre

Publikation ein. Hier werden der

familiäre Hintergrund von Susanna

Margaretha Brandt, Hintergründe

und Zusammenhänge der Kindstö-

tung und deren Anzeige, v. a. aber

die verwandtschaftlichen und be-

kanntschaftlichen Beziehungen der

Prozessbeteiligten (Mitglieder des
Verhöramtes, Richter, Kläger'

Angeklagte etc.) zueinander bzw.

zur Familie Goethe dargestellt.

Der Versuch, die Beziehungen der

Familie Goethe zu anderen ange-

sehenen Familien der Stadt Frank-

furt/Main aufzuzetgen, überlastet
das Vorwort zum Teil. Die btogra-
fischen Angaben zu den beteiligten
Personen und die Hinweise auf
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weiterführende Literatur werden
als nützliches Hilfsmittel zum
Verständnis des Textes empfun-
den. Rebekka Habermas zeigt
auch, in welchem Umfang der
Prozess, v. a. die Umstände der
Tat und der Anklage, als Vorlage
für die Gretchenfigur in Goethes
Faust dienten.
Im Anhang befindet sich außerdem
ein Glossar, welches die im Text
benannten Institutionen, Funkti-
onsträger und Orte näher erläutert.

Yvonne Gerlach
Staats minis terium des Innern

Handbuch für Wirtschaftsarchive.
Theorie und Praxis. Herausgegeben
von Evelyn Kroker, Renate Köhne-
Lindenlaub, Wilfried Reininghaus
im Auftrag der Vereinigung deut-
scher Wirtschaftsarchivare e. V.,
München 1998, Oldenbourg Verlag,
geb., 302 Seiten, ISBN 3-486-56365-
3.

Als Hauptanliegen dieses Handbu-
ches bezeichnen es die Herausge-
ber, die Kompetenz und die Pro-
fessionalität der Wirtschaftsarchi-
vare - unter denen sich bekannt-
lich zahlreiche,,Seiteneinsteiger"
befinden - weiter zu steigern. Da
ein Zugewinn an Kompetenz und
Professionalitat auch für Kollegen
aus anderen Archivsparten wichtig
ist, lohnt es sich, das Handbuch
hier vorzustellen.
In der Arbeit werden folgende
Aspekte bzw. Komplexe archivari-
scher Tätigkeit behandelt: lnstitu-
tioneller Rahmen der Wirtschafts-
archivet Archivgut der Wirtschaft;
Erfassen, Bewerten, Übernehmen;
Verzeichnen und Erschließen;
Bestandserhaltung; Archiwecht;
Service und Öffentlichkeitsarbeit;
Archivmanagement.
Die vorgelegten Beiträge entspre-
chen den Erwartungen, die an sie
zu stellen sind. Das Team der Her-
ausgeber und Autoren vereint
klangvolle Namen aus dem Be-
reich der Wirtschaftsarchive. aber

auch von staatlichen und kommu-
nalen Archiven. Das Handbuch ist
damit eine echte Gemeinschaftsar-
beit von Archivaren verschiedener

,,Sparten" geworden. Dies ist ein
Vorteil, der dazu führen dürfte,
dass die Verbreitung und Akzep-
tanz dieses Handbuches den engen
Kreis der Wirtschaftsarchivare bei
weitem überschreiten wird.
Dass eine Gemeinschaftsarbeit
Beiträge vereint, deren Ausarbei-
tung unterschiedliche Herange-
hensweisen und eine unterschied-
liche Schwerpunktsetzung erken-
nen lassen, ist unverrneidlich. Aus
Sicht des Rezensenten hervorhe-
benswert sind die Beiträge von
Hartmut Weber (Bestandserhal-
tung; Archivmanagement) und von
Andrea Korte-Böger (Archiv-
recht), da hier mit prägnanter Kür-
ze, hoher Detailkenntnis und in
übersichtlicher Darstellung das
thematisch Erforderliche dargelegt
wird. Eine gute Strukhrierung und
einen reichen lnformationsgehalt
weist der Beitrag von Wilfried
Reininghaus (Archivgut der Wirt-
schaft) auf. Aber auch die anderen
Beiträge dürften für die praktische
Arbeit in den Archiven von hohem
Nutzen sein.
Abschließend ist zur wünschen,
dass ähnliche Handbücher auch fiir
den Bereich der staatlichen bzw.
der kommunalen Archive erarbei-
tet werden, um Professionalität
und Kompetenz auch hier zu stei-
gem.

Dr. Jörg Ludwig
Staatsminis terium des Innern

Udo Schäfer / Nicole Bickhoff
(Hrsg.), Archivierung elektronischer
Unterlagen (Werkhefte der Staatli-
chen Archiwerwaltung Baden-
Württemberg; hrsg. v. der Landes-
archivdirektion Baden-Württem-
berg, Serie A Landesarchivdirektion
Heft 14), Stuttgart 1999, Kohlham-
mer-Yerlag, brosch., 245 Seiten,
rsBN 3-17-015877-5.

Der Band umfasst zwanzig Beiträ-
ge, die mehrheitlich auf die zweite
Tagung des Arbeitskreises,,Archi-
vierung von Unterlagen aus digita-
len Systemen" zurückgehen, die
von der Landesarchivdirektion
Baden-Württemberg und dem
Staatsarchiv Ludwigsburg 1998
veranstaltet wurde. Dieser archiv-
spartenübergreifende Arbeitskeis
organisierte bisher je zweitägige
Tagungen in Münster (1997),
Ludwigsburg (1998), Koblenz
(1999) und Mannheim (2000). Die
Beiträge werden regelmäßig publi-
ziert und erweisen sich als äußerst
informativer und facettenreicher
Überblick über den aktuellen
Stand der IT-Anwendung in der
Verwaltung und die Strategien auf
Seiten betroffener - und aktiv auf
die Herausforderung reagierender
- Archiwerwaltungen.
Der Ludwigsburger Band ist in
sieben Themenkomplexe geglie-
dert, die verschiedene Aspekte des
Einsatzes von Informationstechnik
in der öffentlichen Verwaltung
und archivischer Konzeptionen
und Stratesien umfassen. Einem
archiltheoretischen Einstieg
(Carsten Müller-Boysen: Das Ar-
chiv als,,Informationsrecycling".
Gedanken zur Neudefinition ar-
chivischer Arbeitsfelder) folgen
Berichte aus der Praxis staatlicher
und kommunaler Archive und
eines Unternehmensarchivs. Ein
weiteres Schwerpunktthema ist die
IT-gestützte Vorgangsbearbeitung.
Das wichtige, auch in zahlreichen
Landesverwaltungen aufmerksam
wahrgenommene DOMEA-Projekt
wird von Andreas Engel und And-
rea Kern vorgestellt, die in Kob-
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lenz 1999 ebenfalls einen
Sachstandsbericht vorle gten.

Mit dem elektronischen Grund'

buch und Geographischen Infor-
mationssystemen werden zwer

Anwendungsbereiche für IT-

Fachverfahren ausführlicher vor-
gestellt. Für die sächsischen
Staatsarchive ist u. a. der Bettrag
von Frank M. Bischoff über das

,,Elektronische Grundbuch in

Nordrhein-Westfalen. Mö glichkei-

ten der Überlieferungssicherung
aus archivischer Perspektive" von

besonderem Interesse, da die vor-
gestellten GrundbuchsYsteme So-
lum II und Solum-Star auch in den
hiesigen Grundbuchämtern genutzt

werden. Ebenfalls gesondert hin-
gewresen sei auf den Präzisen Be-

richt Udo Schäfers über Geogra-
phische Informationssysteme (Au-

tomatisiertes Liegenschaftsbuch,
Automatisierte Liegenschaftskarte,
Amtliches Topographisch-Karto-
graphisches Informationssystem)
und die Möglichkeiten - und Not-

wendigkeit! - ihrer Archivierung'
Seiner Einschätzung, dass die

staatlichen wie kommunalen Ar-
chive sich aktiv an der Diskussion
innerhalb der Fachverwaltung
beteiligen müssen, ist unelnge-
schränkt zuzustimmen.
Mit den vom Arbeitskreis organt-
sierten Tagungen und der Publika-
tion der dortigen Beiträge wird
wichtige Grundlagenarbeit geleis-

tet und das archivische Profil ge-

schärft. So konnten die Tagungs-
bände als Informationsquellen zum
Thema,,Archivierung elektroni-
scher Unterlagen" in die jüngst

von der Koordinierungs- und Bera-
tungsstelle fiir lnformations- und
Kommunikationstechnik bei der
Sächsischen Staatskanzlei (Ko-

BIT) einberufene ArbeitsgruPPe

,,Archivierung" eingebracht wer-
den.

Dr. Thekla Kluttig
Sta ats minis t er ium des I nnern

Ivo Geis (Hrsg.), Rechtsaspekte des
elektronischen Geschäftsverkehrs.
Auf dem Weg zur Informationsge-
sellschaft, Kryptographietechnolo-
gien: Digitale Signatur und Ver-
schlüsselung, Rechtliche Rahmen-
bedingungen, Eschborn 1999'
brosch., 274 Seiten' ISBN 3-931193-
23-3

Die zunehmende Verwendung von

Informationstechnik (IT), Cie in-

zwischen nahezu alle Lebensberei-
che beeinflusst, hat eine Vielzahl

neuer rechtlicher Probleme entste-
hen lassen. Der vorliegende Band,
der die bereits erschienenen Do-
kumentationen ,,Das digitale Do-
kument" und ,,Die digitale Kom-
munikation" der Arbeitsgemein-
schaft für wirtschaftliche Verwal-

lung ergänzt, fasst insgesamt zwölf
Beiträge zusammen, die sich mit
den technischen, gesellschaftli-
chen und rechtlichen Grundlagen
des elektronischen Geschäftsver-
kehrs, mit dem Thema Digitale
Signatur, mit Electronic Commer-
ce, der Besteuerung im Internet,
dem Wettbewerbs- und Kennzei-
chenschutz sowie vertragsrechtli-
chen Fragen befassen, die sich
durch die digitale Kommunikation
ergeben haben. Ausführlich wer-

den das Telekommunikationsge-
setz, das Informations- und Kom-
munikationsdienste-Gesetz und der
Mediendienstestaatsvertrag vorge-
stellt, mit denen in der Bundesre-
publik ein neuer Ordnungsrahmen
ftir den Einsatz der IT geschaffen
worden ist.
Ihr besonderes Augenmerk richten
die Autoren auf die Digitale Signa-
tur, der in diesem Zusammenhang
eine große Bedeutung zukommt -

erfiillt sie doch die Funktion eines
digitalen Siegels, das den Urheber
und die Unverfülschtheit der Da-

ten, deren Authentizität, zuverläs-
sig erkennen lässt. Obwohl damit
ein wichtiger Schritt vom flüchti-
gen, leicht veränderbaren eleklro-
nischen Dokument zum digitalen
Beglaubigungsmittel gemacht ist

und die rechtlichen Voraussetzun-
gen zur Einführung elektronisch
geführter Register bereits geschaf-

fen sind, besitzt das digital signier-
te elektronische Dokument noch

immer nicht die Rechtsqualität
eines schriftlichen Dokuments im

Sinne des Bürgerlichen Gesetzbu-
ches. Doch auch hier liegen Rege-
lungsansätze vor, die eine Ablö-

sung der Schrift- durch die Text-
form vorsehen, so dass der Ein-

schätzung eines der Autoren, dem

digitalen Dokument gehöre auch in

der öffentlichen Verwaltung die
Zukunft, sicherlich zuzustlmmen
ist. Dass in diesem Zusammenhang
jedoch vor allem die Rationalisie-
rungspoteirtiale hervorgehoben
werden, auf den Entwicklungsbe-
darf in der Frage der Rechtssicher-
heit zwar hingewiesen, aber an
keiner Stelle problematisiert wird,
dass Dokumente des elektroni-
schen Rechtsverkehrs auch dauer-
haft verfiigbar und zugänglich
bleiben müssen, stimmt jedoch

bedenklich. Auf die noch unge-
klärten Fragen der Archivierung,
Verwaltung und Nutzung digitaler
Dokumente hinzuweisen und ge-

meinsam mit der Verwaltung an

Lösungskon zepten mitzuarbeiten -

auch dies wird nach der Lekttire

deutlich - wird eine immer wichti-
gere Aufgabe der Archivare. Der
vorliegende Band, der auch aus-
führlich auf die technischen
Grundlagen digitaler Sigraturver-
fahren sowie auf Definitionen und
informationstechnologische Vor-

aussetzungen und Normen der
elektronischen Kommunikation
eingeht, kann die Thematik zwar
nicht erschöpfend behandeln, bie-
tet aber einen gut verständlichen
Einstieg. Die Redundanz, die sich
mitunter zwischen den einzelnen
Beiträgen ergibt, lässt sich ange-
sichts dessen verschmerzen.

Dr. Andrea Wettmann
H aupts taatsarchiv Dres den
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Neue Leitung im Referat Ar-
chivwesen

Nachdem der bisherige Leiter des
Referates Archivwesen, Herr Mi-
nisterialrat a.D. Dr. Hermann
Bannasch, zum 31. Juli 2000 in
den Ruhestand getreten ist, hat
Herr Archivdirektor Dr. Jürgen
Rainer Wolf die Leitung des Refe-
rates Archivwesen im Sächsischen
Staatsministerium des Innem ü-
bernommen. Am 25. August 2000
wurde er durch Innenminister
Klaus Hardraht zum kommissari-
schen Referatsleiter emannt.
Herr Dr. Wolf studierte an der
Universität von Frankfurt,Main
Geschichte und Politikwissen-
schaften, legte dort 1971 seine 1.
Staatsprüfung ab und promovierte
1914 zu dem Thema,,Steuerpolitik
im schlesischen Ständestaat".
Nach dem Referendariat am Nord-
rhein-Westfiilischen Staatsarchiv
Detmold und einer kurzen Zwi-
schenstation am Nordrhein-West-
fülischen Hauptstaatsarchiv Düs-
seldorf war er 19 Jahre, von 1977
bis 1996, am Hessischen Staatsar-
chiv Darmstadt tätig. Anschlie-
ßend wechselte er in das Referat
Archivwesen im Sächsischen
Staatsministerium des Innern. Bis
Ende 1999 war Herr Dr. Wolf für
Archivbau und -ausstattung sowie
Archivtechnik zuständig. Seit Ja-
nuar dieses Jahres ist er als ständi-
ger Vertreter des Referatsleiters
mit Haushalt, Personal, Recht und
Statistik befasst gewesen.
Wir wünschen Herm Dr. Wolf fül
seine nunmehrige verantwortungs-
volle Tätigkeit viel Erfolg.

Versetzungen

zum l. Februar 2000 ans Staats-
ministerium des Innern. Referat
Archivwesen:
Dr. Thekla Kluttig vom Haupt-
staatsarchiv Dresden: sie ist insbe-
sondere zuständig fiir Anbietung,
Bewertung und Übernahme von
Archivgut sowie für Ausbildung
und IuK.
Dr. Jörg Ludwig vom Hauptstaats-
archiv Dresden: er ist v. a. zustän-
dig für Benutzung der Staatsarchi-
ve, Öffentlichkeitsarbeit und Er-
schließung.
Dr. Volker Jäger vom Staatsarchiv
Leipzig: er ist insbesondere zu-
ständig für Archivbau- und
ausstattung.

Dr. Andrea Wettmann wechselte
zum l. Mai 2000 vom Staatsarchiv
Chemnitz ans Hauptstaatsarchiv
Dresden. Sie nimmt überwiegend
Tätigkeiten in den Bereichen IuK
und Vorfeldarbeit wahr.

Einstellungen

Silke Birk trat am 2. Oktober 2000
im Referat Archivwesen im Säch-
sischen Staatsministeriums des
lnnem ihren Dienst als Juristin an.

Dr. Annegret Wenz-Haubfleisch
wurde zum l. Februar 2000 als
Archivleiterin des Staatsarchivs
Chemnitz eingestellt.

Dr. Peter Wiegand wurde zum 8.
Mai 2000 als wissenschaftlicher
Archivar im Hauptstaatsarchiv
Dresden eingestellt. Der Schwer-
punkt seiner Tätigkeit liegt in der
Erschließung, der Leitung des
Benutzerdienstes und in der Vor-
feldarbeit.

Dr. Jens Metzdorf begann am 1.
Mai 2000 seine Tätigkeit als wis-
senschaftlicher Archivar am
Staatsarchiv Leipzig. Der Schwer-
punkt seiner Tätigkeit liegt in der
Erschließung und der Vorfeldar-
beit.

Dr. Nicolas Rügge ist seit l. Mai
2000 als wissenschaftlicher Archi-
var im Staatsarchiv Chemnitz tätig.
Der Schwerpunll seiner Tätigkeit
liegt in der Vorfeldarbeit.

Dr. Andreas Erb wurde zum 1.
Mai 2000 als wissenschaftlicher
Archivar im Bergarchiv Freiberg
eingestellt. Der Schwerpunkt sei-
ner Tätigkeit liegt in der Erschlie-
ßung und der Bestandserhaltung.

Martina Schieck trat z,lm 10. Mai
2000 ihren Dienst im Benutzer-
dienst des Staatsarchivs Chemnitz
an. Sie ist außerdem als Biblio-
theksassistentin tätig.

Nikolai Exner ist seit 10. Januar
2000 als Restaurator im Staatsar-
chiv Leipzig tätig.

Jörg Filthaut und Ulrich Bartels
wurden als Archiweferendare zum
2. Mai 2000 im Hauptstaatsarchiv
Dresden eingestellt.

Martina Geigenmüller, Kathrin
Haase und Kai Viertel werden seit
dem 28. August 2000 im Staatsar-
chiv Leipzig zum Fachangestellten
für Medien- und Informations-
dienste Fachrichtune Archiv
ausgebildet.

Ausgeschieden

Dr. Anna Miksch war seit 1965 als
wissenschaftliche Archivarin im
Hauptstaatsarchiv Dresden tätig
und trat am 30. Juni 2000 in den
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Ruhestand. Während ihrer langjäh-

rigen Tätigkeit war sie mtt ver-

schiedenen Dienstposten betraut'

Besondere SchwerPunkte ihres

Wirkens lagen in der Vorfeldar-

beit, der Akquisition und Bearbel-

tung von Nachlässen und der Mit-

arbeit bei bedeutenden Ausstellun-

gen u. a. der Staatlichen Kunst-

sammlungen Dr'esden'

Gertraude Gebauer war seit 1962

als wissenschaftliche Archivarin

im Staatsarchiv LeiPzig tätig und

trat am 31. Dezembet 1999 in den

Ruhestand. Während ihrer Tättg-

keit im Archivdienst bekleidete sie

verschiedene Funkrionen, so war

sie u. a. Mitglied im Redaktions-

kollegium der,,Archivmitteilun-

gen". Besondere Verdienste er-

warb sie sich bei der Archivierung

von Unterlagen der LeiPziger Ver-

lage und des Börsenverelns.

Herbert Kaden, der von 1994 bis

31. Dezember 1999 das Sächsische

Bergarchiv Freiberg kommissa-

risch leitete und zum 1' Januar

2000 ins Sächsische HauPtstaats-

archiv Dresden wechselte, schied

zum 30. April 2000 aus dem säch-

sischen Archivdienst aus. Er tst

neuer Leiter der Archivs der Tech-

nischen Universität - Bergakade-

mie Freiberg.

Dr. Uwe Grandke, der seit 1997 rm

Bergarchiv Freiberg als wissen-

schaftlicher Archivar tätig war,

schied am 31. Dezember 1999 aus

dem sächsischen Archivdtenst aus'

Er ist letzt am Thüringischen

Staatsarchiv Rudolstadt tätig.

Dieter Niepraschk war seit 1959

als Archivar im Staatsarchiv Dres-

den, seit 1960 im Staatsfil ialarchiv

Bautzen tätig und trat am 31. De-

zember 1999 in den Ruhestand.

Während seiner Tätigkeit in Baut-

zen führte er umfangreiche Er-

schließungsarbeiten an verschie-

denen Beständen durch und be-

treute zahlreiche Benutzer'
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Wir sind für Sie da:

Sächsisches Staatsministerium des Innern
Referat 64 - Archivwesen
Wilhelm-Buck-Straße 2

01097 Dresden

Telefon (03 51) 5 64 36 46
Telefax (03 51) 5 64 36 09

Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden
Archivstraße 14
01097 Dresden

Telefon (03 51) 8 00 60
Telefax (03 51) 8 02 12 74

Sächsisches Staatsarchiv Leipzig
Schongauerstraße I

04329 Leipzig

Telefon (03 41) 2 55 55 00
Telefax (03 41) 2 55 55 55

Säibhsisches Staatsarchiv Chemnitz
Schulstraße 38

09125 Chemnitz

Telefon (03 71) 5 2280
Telefax (03 71) 5 22 82 22

Sächsisches Bergarchiv Freiberg
Kirchgasse l1
09599 Freiberg

Telefon (0 37 31) 37 22 52
Telefax (0 37 3l) 45 97 58


